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Die Sejmlondideten Kronig und Zerbe gewählt. — Die Lifte 2 hat in den 
Bezirken 51 Man date errungen. 


Beide Seimkanbidaten, die 
D. G. M. W., Bezirk Rongrehpalen, aufg eſtellt 
wurden, ind gewählt worden: Redakteur 
Kronig in Lodz und Dipl. Ing. E. Zerbe 
von der Neichsliſte der 2. Das Mandat bes 
Seimkaubibaten Zerbe, das im Landbkreiſe 205 
un ſicher war, hatte durch eine Abmachung mit 
der P. B. S. eine Sicherung auf der Reichs liſte 
erfahren Da die meilten Kaubibaten der 
P. B. S. auf der Reichs liſte in den einzelnen 
Bezirken gewählt wurden, To zieht Seimkandi⸗ 
dat Zerbe als einer der eren von der Reichs 
lite 2 in den Seim ein. 


* 


Die Verteilung der Mandate. 


von der 


waren, 5. niger (Bat). e den lebten 5 52 Wee Wersen eine an Nieder! e 


Nachrichten aus allen Wahltceiſen haben Mans 


date erhalten: Lifte 1— 104; 2-51; 3-30; 7— 8; 


8 — 8: 10 — 2: 2 —L 13 — 8; 14 — 3; 
17 — 8: 18 — 46: 10 — 4 20 — 1: 21 — 8; 
ö * 


Die Wahlen am Sonntag ſind eine glänzende 
Abfertigung aller derjenigen, die geglaubt haben, 
die deutſche und polniſche werktätige Bevölkerung 
irreführen zu können. Die Arbeitnehmerſchaft des 
polniſchen Mancheſterz hat unzweideutig erllärt, 
daß ſie das ſozialiſtiſche Programm anerkennt und 
gewillt iſt, eine Löſung aus der wirtjhaftlichen und 


nationalen Miſere nur durch die Verwirklichung 


dieſes Programms herbeizuführen. 

72000 Stimmen wurden am 9. Oktober für 
die zwei Parteien — die Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens und die Polniſche Sozia⸗ 
liſtiſche Partei — bei den Stadtratwahlen abgege⸗ 
ben. Die beiden Parteien gingen zu dieſen Wahlen 
geſondert. Jede hatte von ihnen damals dem in 
den Reihen ihres Volkes vorherrſchenden Nationas 
lismus Rechnung getragen. Am 9 Oktober glaub 
ten die Führer der beiden Parteien den enlſchei⸗ 
denden Schritt zur Verſöhnung des ſchaffenden 
werktätigen Volkes nicht tun zu können, um da 
durch den Nationaliften die Möglichkeit zu nehmen, 
mit Hilfe des Nationalismus einfältige Stimmen 
zu fangen. Das Ergebnis der Stadtratwahlen hat 
beide Parteien eines Beſſeren belehrt. Die wilſten 
Hetzen ſeitens der Wahlmacher von der 18 und die 
vielleicht noch ſchlimmeren Hetzen gegen die P. P. S. 
fruchteten nichts. Obwohl man vor dem 9. Otto. 
ber in allen Flugblättern, in der geſamten Wahl 
propaganda die Behauptung aufgeſtellt hat, daß 
die Sozialiſten in den Stadtrat einziehen wollen, 
um die polniſchen Angeſtellten und Arbeiter von 
ihren Arbeitsſtätten zu verdrängen und auf die 
freien Stellen Deutſche und Juden zu ſetzen, ver⸗ 
ſing dieſe Hetze nicht. Die polniſche Arbeiterſchaft 
antwortete mit der Zahl von 55000 Stimmen für 
die P. P. S., die deulſche mit 17000 für die 
D. S. A. P. 

Bei allen ernſteren Parteiberatungen der bei⸗ 
den Organiſationen wurde ſtets unterſtrichen, daß 


22 — 01 24 — 30; 28 — 28; 26 — 1 30 — 2. 
Yuherdem 12 Mandate von den Lokalliſten. 


a 

Das Wahlergebnis beweiſt, daß nächſt dem Re 
gierungsblock, die Polniſche Sozialſſtiſche Partei den 
Rößten Mandatenzuwachs zu verzeichnen hat. Wäh, 
tend die P. P. S. im vergangenen Seim 43 Sitze inne 
hatte, dürfte fie jetzt, nach Hinzurechnung der Mandate 
von der Staatsliſte, mit 62— 64 Vertretern in den Selm 
einziehen und wird fort die zweliſtätſte Partei im 
Parlament bliden. . 3 

Em eifteuliches Reſultat für die P. P. S. zeltigten 
die Wahlen im Wahlktelſe Krakau Land, wo fie don 
8 Mandaten 4 errang. In Podhallen hatte die DE 
bisher lein Mandat inne und konnte diesmal 2 Ver⸗ 
treter durchbringen. 

Ebenfalls gut hat die Wyzwolenle abgeſchnitten, 
die mit den Mandaten von der Reicholſſte gegen 


erlitten. Denn von: bisher 100 Mandaten konnte die 
Endecja kaum 40 5 während die Cha» 
decja und der Paſt, die bisher zuſammen 96 Sitze 
inne hatten, lediglich 35 Mandate retten kannten. 


+ 


es gerade Aufgabe dieſer beiden Parteien ift, end⸗ 
lich die Mauer des Nationalismus zu ſtürzen und 
für die Minderheiten in Polen eine freiere Almo⸗ 
ſphäre zu ſchaffen. Wir waren uns deſſen bewußt, 
daß das Zusammengehen nur der polniſchen und 
deutſchen Arbeitnehmerſchaft, während die Arbeits 
nehmerſchaft der anderen Nationalitäten immer noch 
ihren eigenen Weg geht, unſeren Wahlkampf bedeu⸗ 
tend erſchweren wird. Denn wir wußten es von 
vornherein, daß unſere Feinde uns vorhalten wer 
den, wir ſelbſt verſuchen uns in Experimenten, 
während die jübifche, ukrainiſche und weißruſſiſche 
Arbeiterſchaft den Glauben an die Parole: „Pro⸗ 
letarier aller Länder vereinigt Euch“ noch nicht 
gefunden hat. Und die Nationaliſten von deutſcher 
und polniſcher Seite niltzten dieſe Tatſache weidlich 
aus. Sie fanden noch bei dieſem oder jenem, der 
an dem alten Zopf „nationale Einheit“ Gefallen 
findet, Gehör. Lodz aber, der Lod zer Landkreis 
und viele andere Wahlbezirke lieferten den Beweis, 
daß der Begriff „nationale Einheit“ ſchon in die 
Rumpelkammer gehört. Der aufſtrebende Kapita⸗ 
mus diktiert jedem nüchtern denkenden Menſchen 
das Zuſammengehen als Klaſſe. Der deulſche, pol⸗ 
niſche und jüdiſche Kapitalismus kennt ſeit Jahren 
das Sentiment „nationale Einheit“ nicht mehr. 
In Lodz hat die Arbeitnehmerſchaft ihren Veit. 
ftand nicht nur erhalten, ſondern um ſtark andert 
halb tauſend Stimmen vergrößert. 

Dieſen Beſſtzſtand zu halten war für biejeni- 
gen, die der Liſte 2 ihre Gefolgſchaft gaben, eine 
ſehr ſchwere Aufgabe. Denn ein ganz neues Ge⸗ 
bilde trat auf den Plan. Unter der Parole: „Nie⸗ 
der mit den Parteien“ tauchte die Lifte 1 auf, die 
mit allen Mitteln verſucht hat, gegen unſere Orga ⸗ 
niſationen die Wählerſchaft auf ubringen, weil dieſe 
Organiſatienen die Benennung Partei tragen. Die 
Wählerſchaft, die durch die Parteiwirtſchaft der be 
ſitzenden Kreiſe den Glauben an die Parteien zum 


Lodz, Petrikauer 109 | 2 752 


25 Prozent Nabatt. Bereine 
Dia 


. Oplata pocztowa wlszezona ryezaltu 
Einzelnumumer 20 Grojden 


Mikimeter- 
ern 


Sede, 6. Jah 

che 50 Prozent, Stenenangen t 

30 Froſchen; falls Dies 0 . u 
5 Das Auslenb 100 Prozent Bae } 


Stellenge) 


BiaigRet: B. Shwalbe, Stoleczus 48 LE 


la 


großen Teil verloren hatte, war für derartige Lo⸗ 
fungen ſehr empfänglich. Die Rechnung der Lifte 1 
war auch richtig. Es gelang ihr die polniſchen 
kapitaliſtiſchen Parteien zu zerſchlagen, aber an den 
Organiſationen des deutſchen und polniſchen werk ⸗ 
tätigen Volkes prallten die Unterminierverſuche ab. 
Die 73738 Lodzer Wähler ſtehen geſchloſſen wie 
ein Block aus Erz da und halten feſt an der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Befreiung der Arbeiterſchaft nur 
durch die Arbeiterſchaft ſelbſt erfolgen kann. 

Die Lifte 1 hat uns eine unſerer flärkften 
Waffen, nämlich die Bekämpfung des Nationalie⸗ 
mus, abgeguckt. Nachdem die P. P. S. und 

. S. A. P. den Wahlvertrag abgeſchloſſen hatten 
und dadurch bekundeten, daß ſie in den Wahlkampf 
ziehen, um gerade dieſem Nationalismus den Gar ⸗ 
aus zu machen, fand auch die Liſte 1 dieſen Weg 
begehrenswert. Juden und Deutſche in den Oſt⸗ 
gebieten, auch Angehörige der ſlawiſchen Minder; 
heiten wurden auf die Liſte 1 geſetzt und dadurch 
hat auch fie den erſten Schrilt zur Bereinigung 
der nationaliſtiſchen Atmoſphäre in Polen getan. 


Was vor kurzer Zeit noch gänzlich unmöglich war, 


iſt in der Vorwahlzeit zur Tatſache geworden: die 
Liſte, auf der die Miniſter der heutigen Regierung 
ſtehen, ſprach zu den Wählern in deutſcher und 
jüdiſcher Sprache, im Oſten auch in der Sprache 
der flawiſchen Minderheiten. 

Dieſe Tatſache hat für unſere Zukunft eine 
ſehr große Bedeutung. Es find die Vorbedingun⸗ 
gen dazu geſchaffen worden, den Deutſchen, Juden, 
Ukrainern und Weißruſſen nicht mehr als ben 
Ausſätzigen zu betrachten. Das Verdienſt aber, 
dieſes Ergebnis erzielt zu haben, iſt der vernünfti 
gen Politit der deutſchen und polniſchen Sozialiſten 
Polens zuzuſchreiben. Die Geſchichte wird an 
dieſer Talſache nicht vorübergehen können. Unſere 
Nachkommen werden, wenn wir imſtande ſind, das 
bei den Wahlen Errungene zu halten, uns flx 
unſeren entſcheidenden Schritt zu danken wiſſen. 

Vor uns, dem deutſchen werktätigen Volk, 
welches die Pfeiler zu der Brüde der Verfländi« 
gung zwiſchen dem beutfchen und polniſcheu Volle 
aufgerichtet hat, nicht nur innerhalb des polniſchen 
Staates, denn unfere Aufgabe if es auch, dieſelbe 
Brücke der Verſtändigung zwiſchen den Nachbar ⸗ 
ſtaaten — Deutſchland und Polen — zu ſchaffen. 
fleht noch eine große und ſchwere Arbeit: die möge 
lichſt veftlofe Aufklärung der Maſſen der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Durch den Beſitz der Mehrheit in der 
Lodzer Selbſtverwallung, ganz beſonders aber 
dadurch, daß wir uns mit eigenen Kräften eine 
Sejmvertretung geſchaffen haben, die im Parlament 
dieſe unſere hohen Ziele in das praktiſche Leben 
umzuſetzen ſuchen wird. 

Wir begrüßen unſere Vertreler in dem neuen 
Parlament, die wir in der vergangenen Zeit als 
mutige Rämpfer für unſere gerechte Sache kennen 
gelernt haben. Wir wünſchen ihnen dort in War⸗ 
ſchau eine ebenſo erſprießliche Tätigkeit, wie er» 
ſprießlich das Zuſammengehen der deutſchen und 
polniſchen werktäligen Bevölkerung in Lodz geweſen 
iſt. Inzwiſckhen aber gilt es für uns noch einige 
Tage unſere Kräfte anzuſtrengen, um auch bei den 
Wahlen am Sonntag für den Senat den Sieg ffir 
unſere Sache zu erringen. Auch am Sonntag 
müſſen die verbündeten Parteien und die geſomte 
Mitgliedſchaft der beiden Organiſationen der Liſte 2 


— 


— 


S Gabzet Boltsjeitung 


zum Siege verhelfen, damit unſer Gedanke auch im 
Senat durch eine ſtarke Vertretung ausgeſprochen 
wird. L. K. 


« 


Der Bormarſch auf dem Lande 


Die bisherigen Wahlergebniſſe im Bezirk 
Lodz⸗Vand zeigen bereits mit aller Deutlichkeit, 
daß die Ideen der D S. U. P. ſtarken Anhang 
unter der deutſchen Landbevölkerung gefunden 
haben. Ueberall, wo deutſche Landwirte und 


Heimarbeiter wohnen, wurden für die Lifte 2 


Stimmen abgegeben. Man glaubte von ge 
wiſſer Seite, das Patent auf das Deutschtum 
der deutſchen Landbevölkerung und auf ihre 
Stimmen zu haben. Der Wahltag hat dieſe 
Kreiſe ſehr unfanft üderraſcht. Die Deutschen 
von der Lifte 18, oder beſſer geſagt Utta, 
werden ſchon eine große Dofis von Unverſro⸗ 
renheit beſitzen müſſen, wenn fie weiterhin be 
haupten wollten, daß ſie die alleinigen Vertreter 
der deutſchen Bevölkerung find. In der Stadt 
Lodz haben fie bereits auf dieſes für fi in 
Anſpruch genommene Recht Verzicht leſſten 
müſſen. Hier konnten fie nur noch den jüdi⸗ 
ſchen Kapttaliſten Handlangerdienſte leiſten. 


Im Wahldezirk Lodz Land gehen 
die Deutſchdürgerlichen denſelben Weg. Von 
den 33773 deulſch jüdiſchen Stimmen, die der 
Minderheitenblock im Jahre 1922 erhielt, ſind 
nur noch 21878 Stimmen übrig geblieben. 
Die deutſchen Wähler der Städte diefes Wahl 
dezirkes und ein ſehr großer Teil der 
deutſchen Landbevölkerung haben 
der Oiſte 18 den Rücken gekehrt. Wenn der 
Sejmtandidat Utta mit knapper Not in den 
Seim gewählt wurde, fo iſt dies nur mit Hilfe 
jübiſcher Stimmen geſchehen. Die Wahlergeb⸗ 
niſſe der einzelnen Wahlbezirke in den Städten 
wie auch auf dem Lande Kind Beweis genug 
dafür, Sobald die ausführlichen Berichte vor 
liegen werden, dann wird für jeden Wähler der 
Rückgang der deutſch⸗ bürgerlichen Stimmen zu- 
gunſten der Lilte der Deutſchen Sozial. Arheils 
partei klar erſichtlich fein. Dagegen konnte die 
deutſche werktätige Bevölkerung des Wahlbezir⸗ 
kes Lodz Land im Wahlbündnis mit den pol- 
niſchen Sozialiſten 73738 Stimmen auf bie 
Lifte 2 vereinigen. Bis dahin hatte die PP. S. 
nur 15396 Stimmen. 


* 


Die Wahlergebniſſe in den einzelnen 
Bezirken. 5 


In den Wahlkampf find bekanntlich 34 Parteſen 
mit eigenen Staatsliſten marſchiert. Dieſe Parteien 
erhielten nachſtehende Nummern: 


Ur. 1 Anpartellſcher Block der Juſammenarbeit 
mit der Regierung. 

Ae. L polalſche Soziallſtiſche Partei und Deut⸗ 
ſche Sozlaliſtiſche Flebeltsparteſ. 

Ar. 5 Polniſche Volkspartei „Wyzwolenie 

Ar. 4 ung“. 

fe. 5 Poaleſ Jlon⸗Einke. 

Ae. 6 Akralniſcher Nationalverband. 

Ye. 7 N. P. R.⸗Rechte. 

Nr. 8 Ukeainiſche Firbeiter« und Bauernver⸗ 
elnigung „Selrob”. 

Ne. 9 aut aus. 

Ar. 10 Bauernpartei (Dabſti). 

Ne. 11 Monarchiſtſſche Oeganiſatlon aller Stände. 

Ar. 12 Radikale Baueenpartei (Ofen). 

15 pe 13 Arbeiter- und Bauerneinheit (Kommu- 

niften). 

Fir. 14 Bauernverband der Zuſammenarbeſt mit 
der Regierung (Stapinfti, Sliwinſki). 
Ne. 15 Polniſch⸗katholiſche Volkspartei. 
P. p. S. Einke. 
Jübiſche Nationale Vereinigung in Klein ⸗ 


Minderheltenblock. 

Ukeainſſche Einheit des Selrob. 

Kuſſiſche Vereinigung. 
Aationalſtaatlicher Nebeitsblock (N. P. R. 


Uteafniſche ſozialiſtiſche Bauern und Nr⸗ 


Ar. 23 Verband der Bauernkraft (unabhängige 
Bauernpartel). 

Ae. 24 Katholiſch⸗ nationaler Block (Enderja). 

Ae. 25 Polnſſch⸗Latholiſcher Volksblock (Piaſt und 
Chadecſa). { * 

Ae. 20 Ukeainſſche Arbeitspartei. 

Ar. 27 Poalej Jion⸗Rechte. 

Ar. 28 Ukrainiſcher Block der Bauern, Arbeiter 
und Intelligenz. 


Nr. 67 


56 Es; 29 Invaliden und zemobiliſterte Heertsan - 
gehs rige. 
He. 30 Katheliſche Union der Weftprovinzen. 
Ke. 31 Jionſſtiſcher demekratiſcher Nebeſterblock. 
He. 52 Hereſnigte 7 inte, 
Ne. 33 55 Aatienaldleck. 
Ae. 34 Unabhängige Sozieliften. 
Ae. 35 Flebeitspartei der Weftpeouinzen. 


Außer dieſen Liſſen warden in den einzelnen 


Wahlbezuüten von verſchiedenen Parteien Lokalliſten 
aufgeſtellt. 

Wahlbezirk 1 Waiſchau⸗Stadt). Lifte 1 — 
166319 — 6; 2 — 42789 — 1, 4 — 18410 — 0; 
5 — 3617 — 05 6 — 1290 — 0; 13 — 64968 — 2 
18 — 42886 — 1; 24 — 98 128 — 4; 33 = 23931 
—0; 34 — 10 — 0; 37 — 12 — 0; 39 — 2 
— 05 40 — 579 — 0. 

Wahlbezirk 2 (Watſchau⸗Land). Lifte 1 — 
36612 — 3; 2 10567 — 1; 3 — 3877 — 0; 
4 — 846 — 0; 5 — 96 — 6, 10 — 1579 — 0% 
12 — 2125 — 0; 13 — 8211 — 0; 18 — 4906 — 
0, 24 — 12710 — 1; 25 — 2950 — 0; 38 
2573 — 0. - Dr 

Wahtbezirt 3 (Siedlce). Lifte 1 — 19500 
— 1; 2 — 1297 — 0; 3— 23903 — 1; 4— 
1858 — 0; 5 — 1622 — 0; 10 — 1049 — 0, 11.— 


2164 — 0; 18 — 2963 0; 24 — 28523 — 2; 25 = 


13614 — 0; 33 — 704 — 0; 38 — 3198. 

Wahlbezirt 4 (Oſtrom Mazowieckt): Liſte 1 
21772 Stimmen 1 Mandat, Nr. 2 22868 1, Nr. 3 
25985 1, Nr. 24 41151 1. Er 

Wahlbezirt 5 (Sialyſtot). Lifte — 50355 
— 2; 3 — 18705; 7 — 771; 11 — 2166, 18 — 19308 
— 1, 20 — 1583, 25 — 38925 — 2, 38 — 2279; 
39 — 18993 — 1. 

Wahlbezirk 6 (Grobno). Lifte 1 — 50371, 
2 — 9200, 4 — 996. 13 — 11879, 18 — 12480, 20 
— 2250, 24 — 22879, 33 — 2141, 36 — 51 Stimmen, 
Mandate erhielten: Lifte 1 — 3, Lifte 25 — 1. 

Wahlbezirk 7 (Lomza): Lite 3 2 Mandate, 

1, Nr. 24 1. 
Wahlbezirk 8 (Ciechanom). Liſte 1 20981 
Stimmen, 1 Mandat, Nr. 2 24857 2, Nr. 3 39397 
1, Nr. 24 38178 1. 

Wahlbezirk 9 (Plock). Liste 1 23349 Stim⸗ 
men, 1 Mandut, Nr. 2 38265 2, Nr. 3 36602 1, 
Nr. 24 19996 1. 

Wahlbezirk . Lifte 1 20819 
Stimmen 1 Mandat, x. 2 50055 Nr. 18 
18554 1, Nr. 25 21932 1, 


Nr. 1 


Wahlbezirt 11 (Lowicz). Lite 1 — 14485 
— 0; 2 — 43588 — 2; 3 — 15416 — 1, 10 — 
28 400 — 1; 13 — 5468 — 0, 18 — 9600 — 0; 


24 — 18004 — 1; 25 — 6696 — 0; 


33 — 2235 


Wahlbezirk 12 (Blonie—Grobzist). Lifte 1 
— 37078 — 2; 2 — 26286 — 1; 3 — 3607 — 1; 
4 — 1900 — 0; 10 — 38642 — 1; 18 — 7732 — 0; 
24 — 25620 1. 

Wahlbezirk 13 (Lodz Stadt). Lifte 1 44914 
Stimmen. 1 Mandat, Nr. 2 73738 3, Nr. 18 31671 
1, Nr. 37 48 993 2. 

Lodz, 5. März, 12 Uhr mittags: Wahlbezirk 14 
Lodz ⸗Lan d. Liſte 1 — 36896 Stimmen — 1 Nan 
dat; 2 — 35404 — 1; 3 — 42356 — 2; 10 — 25199 
— 1 18 — 10354 — 0; 18 — 21878 — 1; 24 — 
20957 — 0; 33 — 6949 — 0. 

Wahlbezirk 15 (Slupca Kolo Konin—Len - 
eigen). Lifte 1 — 15488 — 0; 2 — 51259 — 2; 
3 — 51304 — 2, 5 — 1489 — 0, 10 — 14058 — 0; 
18 — 19450 — 1; 24 — 20387 — 1. 

Wahlbezirk 16 (Kaliſc— Turei— Mielen). 
Lite 1 — 27394 St; 2 — 31216; 3 — 56918; 4 — 
597; 10 — 21001;.18 — 18876; 24 — 18523, 25 — 
22187. 

Wahlbezirk 18 (Petrikau— Brzezing). Life 
1 — 28394 — 1; 2 — 37039 — 2 3 — 9361; 5 
8581; 10 — 27746 — 1; 11 — 4710; 13 — 1464; 
18 — 17 785 — 1; 24 — 16128; 25 — 3565; 33 — 
4457. 

In den fünf Wahlbezuken der Woſewodſchaft 
Lodz erhielten Mandate die Life 2 (P. P. S. und 


D. S. A. P.) — 9; Liſte 1 — 4 3 — 7; 10 — 3; 
18 — 4, 24 — 1, 25 — 17 37 — 2. 
Wahlbezirk 20 (Kielce). Lifte 1 81771 


Stimmen, 1 Mandat, Nr. 2 
2, Ni. 24 21170 1, 
Wahlbezirt 21 (Bendzin). Lifte 1 — 53472 
— 2: 2 — 20212 — 1: 4 — 658; 5 — 1339; 10 — 
1289; 11 — 4453; 13 — 67 169 — 3; 18 — 11405; 
24 — 12589; 25 — 3991. 
Wahlbezirk 22 
33804 Stimmen 
24032 1. 
Ilaa Wierzbniti. Life 1 — 6435 — 1, 
2 — 7774 — 1 3 — 17158 — 2; 12 — 8172 — 1, 
10 — 6110 — 1. 
Wahlbezirk 24 (Lulow). Lifte 
Stimmen, 1 Mandat, Nr. 2 3934 1, Nr. 3 
48464 2, Ni. 10 22269 1, Nr. 24 12822 1. 
Wahlbezirk 25 (Biala⸗Podlaſka). Lifte Nr. 1 
14284 Stimmen, 1 Mandat, Nr. 2 12 244 1, Nr. 3 
21216 1, Nr. 24 22698 1. 


29236 1, Nr. 10 48073 


c (Sandomierz): Lifte 2 
2 Mandate, Nr. 3 49161 2, Nr. 10 


1 19723 


38 615 2. t 


Wahlbez irt 26 (Sabin). e Fr. 1 
32713 Stimmen, 1 Mandat, Nr. 2 37057 2 Nr. 3 
41586 2, Nr. 36 17 868 1. 1 

Wahlbezirk 27 -(3smosc) Lifte Nr. 2 
33297 Stimmen, 2 Mandate, 2. 8 10346 1, 
Ni. 10 37097 2. ’ 

Kras tes, Like 1 — 22632 — 10 — 

200 — 8; 2 — 20679 — 1; 8 — 16627 — 1. 
e 20 (Dleſchau). Liſte 7 — 1 


18 — 1; 
Wahlbezirt 30 (Graudenz): Liste 7 27787 
Stimmen 1 Mandat. Nr. 18 27688 1, Nr. 24 


24970 1, Nr. 25 24782 1. 

Wahlbezirt 31 (Thom): Wille 2 23189 
Stimmen 1 Mandat, Nr. 7 28882 1, Ni. 18 19184 1, 
Nr. 24 34984 1, Nr. 25 30403 1. 

} Wahlbezirt 33 (Gneſen). Life Ne. 4 
20 281 


Stimmen, 1 Mandat. Nr. 18 18177 1, 
Ne. 24 23878 1, Ni. 25 92898 2. 7 
Wahlbezirk 35 (PoſenLand): Lite 7 


21260 Stimmen 1 Mandat, Nr. 21 30999 1, Ni. 24 
19677 1, Nr. 25 28590 1. 

Wahlbez let 87 (Oſttuw Wielkopolſtt). Stimm- 
berechtigt: 202 330, wählten: 182930, ungültig: 1400, 
Mandate 6, Lifte 2 — 13176, 7 — 39119 — 2, 18 
— 47.323, 21 — 18878, 24 — 20 129 — 1, 25 — 
60312 — 8, 30 — 9749. 

Wahlbezirt. 38 (Königsbütte): Liſte 1 — 
50 790 — 2; 2 — 15083; 17 — 391; 18 — 70799 — 2; 
36 — 9276; 38 — 33035. g 

Wahlbezert 39 (Kattowitz). Lifte 1 — 4260 
— 2; 2 — 19766; 11 — 1329; 17 — 1093; 18 — 
56485 — 2, 86 — 9212; 37 — 30463 — 1. 

Wahlbezirk 40 (Teſchen). Bitte 1 — 79 107 
3. 2.40608 — 1; 18 — 49763 — 2, 38 (Bezuks⸗ 
Ute; — 47 288 — 1. 

Wahlbezirk 42 (Krakau⸗Land): Liſte 1 
38661 Stimmen 2 Mandate, Nr. 2 74851 4, Nr. 10 
26412 1, Nr. 25 20721 1. 

Wahlbezirk 43 (Wadowice, Krakauer Woje⸗ 
er Lifte 1 — 41275 — 2; 2 — 49535 — 2 
3 — 25670 — 1; 14 — 3856 — 0, 17 — 2763 
— 07 24 — 11056 — 0; 25 — 20 998 — 1; 0 — 
20 265 — 1; 36 — 527 — 0: 37 — 180 — 0; 88 — 
787 — 0, 39 — 910 — 0; 10 — 4275 — 0. 

Wahlbezirk 45 (Tarnom). Lie Nr. 1 
38146 Stimmen, 2 Mandate, Nr. 2 19 129 1, 
Ne. 25 62090 3, Nr. 30 36146 1. 

Wahlbezirk 46 (Jaslo). Liſte Nr. 1 32875 
Stimmen, 2 Mandate, Ir. 14 43986 2, Nr. 25 


Waßtbezir 50 (Lemberg Stadt). Lite Rı, 1 
24 708 Stimmen, 1 Mandat, Nr. 17 28411. 2, 
Nr. 26 13824 1. t 2 A 

Wahlbezirk 57 (Ruck). Lifte Nr. 1 50 505 
Stimmen, 2 Mandate, Re. 8 42332 2, Ne. 18 
40 329 1. 

Wahlbezirk 58 (Krzemientec): Liſte 1 76003 
Stimmen, 3 Mandate, Nr. 8 32821 1, Ne. 22 
41887 1. 
Wahlbezirk 60 (Pinst). Lifte 1 36 182 Stim- 
men, 2 Mandate, Nr. 39 18 925 1, Nr. 8 19261 
1, Nr. 18 11875 1. 

Wahlbezirk 61 (Nowogrudek). Lifte 1 
53933 Stimmen, 3 Mandate, Nr. 39 7179 3. 

Wahlbezirk 62 (Lida). 1 — 4, 25 — 1, 4 
— 2 Mandate. 

8 0 Ibeziet 63 (Wüno). Stimmberechtigt: 
108493, wählten: 72300, ungültig: 164. Liste 1 — 
41 320 — 2; 2 — 16697; 3 — 25 864 — 1; 4 — 
38, 18 — 17117 — 1; 20 — 2191; 24 — 20033 — 1. 

Wahlbezirk 64 (Swienclany). Stimmberech⸗ 
tigt: 224 861, wählten: 139089, ungültig: 13 860. 
Lifte 1 — 37 589 — 2. 2 — 20112 — 1, 18 — 
55569 — 3, 20, 24 und 40 ohne Mandate. 


In der Wojewodſchaft Wolhynien (Wahlbezirke: 
Romel, Luck und Krzemſeniec) haben Mandate ethal⸗ 
ten: Liſte Nr. 1 — 10, Nr. 18 — 1, Nr. 22 — 2, 
Re. 8 — 3. Im Jahre 1922 hatte ſämtliche 16 Man⸗ 
date der Minderheſtendlock errungen. 


Die Wahlbeteiligung im Lande 


war, mit Ausnahme einiger Kteiſe, ziemlich 
ſtarl. Gewählt haben: in Wocſawek, Zamosc, Blom⸗ 
berg und Kattowitz 90 Prozent der Wähler, in Stiyj 
— 85 Prozent, in den Kreſſen Kielce, Blala Podlasta, 
Ditſchau, Gtaudenz, Thorn, Gneſen, Poſen Land, Oſtrom 
(6. Poſen), Sambor, Tarnopol, Krzemlenſec, Lion, Lodz ⸗ 
Stadt — 80 Prozent, in Oſtcow, Blalyſtok, Grodno, 
Lomza, Cichanom, Lowicz, Blonle, Wadomſce, Tarnom, 
Nzeszow, Przemyel, BrejbLitowst und Wilna 75 Pto⸗ 
zent, in Plock, Bendztn, Szamotulg, Neu- Sandez und 
Nowogrudek — 70 Prozent, in Warſchau⸗Stadt und 
Lodz Land — 65 Prozent und ſchlleßlich in Stanlslau, 
Swienclany nur 60 Prozent. 


Mich neue Leser für dein Blatt! 


a or ne et an en 


Lodzer Boltszeitung 


Die Ratstagung in Genf. 
Die polniſch⸗litauiſche N — N 


Genf, 5. März (Pat). Der Völkerbunderat iſt 
heute um 11. Uhr mittags zur 49. Tagung zufammenge- 
treten. Den Vorſitz fährt der Vertreter Kolumbien. Auf 
der Sehelmſitzung des Rates wurde die Tagesordnung 
endgältig ſeſtaeſetzt. Die wichtigen Fragen der Tages» 
orönng Mind; das Memorial der Kleinen Entente in 
Sachen des Waffenſchmuggels von Szent Gotthard, die 
Frage der us welſung der ungarſſchen Optanten aus 
Siebenbfirgen, zie bulgarlſche Stabiliſterungsanleihe, 
die Sanletungsanleihe für Portugal, die Frage des 
Baues des Dölkerbundgebäudes und der Rechenſchalts⸗ 
bericht des Finanzkomitees des Völkerbundes. 

Gent, 5. Mai [Axc). Der Valter bunds⸗ 
rat hat beſchloſſen, vom Referenten Brockland 
einen Bericht über den Stand der polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen zu verlangen. Wol⸗ 
demaras wurde gleichzeitig davon in Kenntnis 
geſetzt, daß die Frage der polniſch⸗Litauiſchen 
VBerhanvlungen auf bie Tagesordnung des 
Bölkerbundsrates kommt. In Völkerbnnds⸗ 
Treifew wird behauptet, daß Brockland dieſen 
Bericht auch dann erſtatten wird, wenn Wol⸗ 
Demaras nach Genf nicht kommen ſollte. 

Genf, 5. März (Pat). Havas gibt bekannt daß die 
polniſch⸗Danziger Fragen infolge der direkten Verhand⸗ 


lungen zwischen Polen und der Freien Stadt Danzig 
von der Tagesordnung des Völkerbündsrates genommen 


wurden. 

Derſelben Meldung zufolge hat der Nat ein Ko⸗ 
mitee ernannt, das die Finanzlage Portugals — 
witd, Dem Komitee gehören an die Vertreter Deulſch⸗ 
lands, Finnlands, Frankteichs, Englands, Italiens und 
Portugals. 

Des weiteren hat der Völkerbundsrat die Budget⸗ 
und Finanzfragen geregelt. Es wurden 86 tauſend 
Pfund % 84 die techniſche Zuſammenarbelt mit 
den ſanitären Behörden von Lateinamerika beſtimmt. 


MNaß regelung der ſtreikenden Studenten. 


Die ein MWarſchauer e e. erfährt, wird 
oinam. Tell der demonffrierendan und ftreilenden 
L ke gras s beobfßtit (in, dag geofen Zi 
0 ange ai int ſelg. einen großen Te 
den Studenten, die Disnfaufihub vom Militär 
befigen, nunmahr 9 Dienit einguzieben. Offenbar 
oll Ihnen beim Militär daun die unertoflalchte Gain · 
nung beebefjort werden. 


Defterreichiſch aſchecho flo waliſche 
Druckmittel gegen Polen. 


In den Dashandlungen, die don öflenreichllcber 
und iſchochollowalſſcher amtlicher Selle mit der pol- 
llhen Roglerung wegen den Schädigung dee äller- 
reichſſchen und iſchschoſlowalſches Handels duech die 
polaſſche Sollvalorifierung ara Wieden, werden 
bereits flarle bandbalspolitilbe Druck- 


mittel angewendet. Don iſchschlſcher Selle IR der 


Gadands eiger Geeusſperxs für die polaiſchs Schtoslne⸗ 
auefube in die Debate geatsorfen worden, wahrend 
die Oeſterreſchen in nicht offizieller Form berelis don 
einer sbenfuellen Kündigung des öleresiiie-polal- 
ſchan Haabelsberteage sprechen. Smellelloo wied 6 
unter Diefom Deu zu einem Einlenden ſeltene Den 
Wayſchauen amtlichen Stellen ſommen. Sfel der 
Iſterreſchiſchen Unterhändles i «es, die Einfubelon- 
tiugenfe für öſtonreſchiſche Waren zu gewellern und 
den Sellpundt des Inbeofttzstane dar Dalorißegungs- 
berorbnung negenübes Oeſlerrelch atwas binguezu- 
schieben. Offenbar rechnet man in Mien danıld, daß 
in abſehbarer Sell des deulſch⸗ polnſſche Handele⸗ 
dertrag duech Kondenttonalzölle dae allgsrzeias pol 
niſche Sollnibanu wieder hezabletzt, lo daß dieſs Kon. 
ventionalnölle dann duech die Maiftb⸗günſtigung auch 
auf die Einſube anderer Staglen Anwendung finden 
würden. Die Tichachoſflowaden vselangen 
aberfalls eine Hiugusſchlsbung der Daſorſſtezung und 
im übeigen gawiſſe Asuderungen im ſſchachoſlowalſſch. 
polnlſchen Handelsbertrag, der duech ſeins Form der 
prozent allen Solluachläſſe gegenüber den autonomen 
Solltarifen durch dis Daloriſierung in jeinem Dart 
bajondars faed herab gedrückt wurde, 


300 chineſiſche Mönche in einem Tempel 
eingeſchloſſen und verbrannt, 


Wie aus Leiyng in der chineſiſchen Brovinz Hunan 
berichtet wird, haben bort entlaflene Solbaten gerades 
zu Orgien von Grauſamkeiten begangen. Sie ſchloſſen 
300 buddhiſtiſche Mände in einem Tempe ein und 
teckten dieſen in Braud, Die 300 Mönche kamen in 
den Flammen um. 


u su ftehen kommen,] fe 


Neberihmwenmungshataftrophe in Gübrußland. 


Mehrere Perſouen ertrunken. 

Plöplicd; eiugetretenes Tauwetter bat im füdlichen Teil 
der Allruſliſchen Sowietrepublik. in der Utraine und in der 
Krim aroße Schneemaſſen ſchnell auftauen laſſen, fo daß jent 
ganze Bezirke der genannten Länder unter Ueberſchwem⸗ 
mungen zu leiden haben. Ein großer Teil des Dongebiets 
und die Umgebung der Stadt Roſtow find beſonders ſchwer 
betroffen. Es mußten bereits Pionierahkeilungen der 
Roten Armee zur Silſeleiſtung ab kommandiert werden. 
Auch die Hauptſtadt der Krim Simferopol. it teilweiſe 
überſchwemmt. der Eiſenbahndamm zwiſchen Bſbanka und 
Armjanft fteht unter Waſſer. Man rechnet hier mit einer 
Unterbrechung des Bahnverkehrs auf miudeſtens 8 Tags. 
Im Yenirum der Krim find drei Dörfer überſchwemmt. die 
Ei ner mußten flüchten, wobei meh Perfonen or⸗ 


Theoretiſch klappt alles 

Wie wir ſchon berichtsten, hat der er Gelehrte. Dr. 
jr (unser Bild) jetzt ſeine lahrelangen Zerech⸗ 
je wilienkbafttihe Möglichkeit, mifiels Raketen 
vdatınojphäre heraus und in das Weltall zu kom- 
bel. Ju einem Vortrag vor ° * Jugenteuren 
feiner Nederzengung Ausdrug gegeven, dat ſein⸗ 
theoretiihen Berechnungen in die Praxis mageſett werden 
nen — ſobald die Techutt dies geſtat Hoeſſt hat Mur 
fertig vom uchoflug in eine & von 180 Kiko, 
rn bis zur Reiſe nach anderen Plaueten Die Reiſe nach 
tond macht demnach leine beſonderen Schmierigkeiten. 
d unfere Techuſk einmal jo weit vorgeſchritten ist, doß 

ſie die erforderlichen Raketen bauen kaun! 


—— eee 
Lots Weib und die Salzſäule. 
Ein bibliſches Wahrzeichen in Gefahr. 
Kaum hat die Weſellſchaft, der die Konzeſſion zur Aus» 
bentung der Steluſalzlager des Toten Meeres erteilt 
worden fit, ihre Tätigkeit aufgenommen, und ſchon beginnt 
die Bevölkerung der umliegenden Gebiete gegen das Unter 
viehmen heſtig zu proleſtieren. Bedroht doch die Tätig 
dleſer Induſtriegeſellſchaft ein Wahrzeichen der Gegend, 
ans bibliſchen Zelten ſtammen ſoll. Es handelt ſich mn 
Salzſäule, die allgemein unter dem Namen „Lot; 
bekannt int. und von der die Ueberlieſerung behauptet, dab 
die erſtarrle Fran des Lot fei, die gegen das Gebot Gottes 
verstoßen hatte. Die Bevölkerung empört ſich gegen die Her 
Aörung diefer Izjänle, die zu den Sebenswürdigteſten 
achört und allen Pilgern gezeigt wird. 


Neapels Wahrſagerinnen arbeitslus. 

Der Polizeigewaltige von Neapel hat ale Wahrſagerinnen 
ber Stadt zu ſich befohlen, um ihnen zu eröſſnen, daß fie ihren 
Beruf ändern müßten, da alle Wahrſageriunen⸗Konzeſſtolten 
zurückgenommen worden feien. Sämilſche Korridore des 
Bolizeivrafbiums waren mit Ehiromantinnen und Prophelin 
nen angefüllt, deren Beruf fie in der abergläubiſchſten Stadt 
Italiens bis dabin befriedigend ernährt hatte. 


Tagesnenigkeiten. 


Der Zwit im Telephonamt beigelegt. 
Wie bereits berichtet, hat ſich eine Delegation der Lodzer 
Verwaltung des Angeſtelltenverbandes der gemeinnüßts 
gen Anftalten nach Warſchau begeben, um an elner 
Konferenz mit der Hauptdfrektion der Telephongeſell⸗ 
ſchaft teilzunehmen. Die Beratungen, die zwei Tage 
dauerten, zeitigten für die Angeſtellten ein günſtiges 
Ergebnis. Die Verwaltung der Telephongeſellſchaft er 
klärte ſich mit dem Abſchluß eines Sammel vertrages ein ⸗ 
verſtanden, um den die Angeſtellten über ein Jahr ge 
kämpft haben. Hinſichtlich der Löhne erklärte ſich die 
Telephongeſellſchaft mit der Angleichung an die Bezüge 
der Telephonlſtinnen in WVarſchau ein verſtanden — ohne 
daß jedoch der Großſtadtzuſchlag gezahlt wird. Dadurch 
erhalten die Lodzer Telephoniſtinnen eine Erhöhung 
von 10 Prozent. Bezüglich der Löhne für das techniſche 
Perſonal kam es noch zu keiner endgültigen Einigung, 
doch wurde die Angelegenheit dem Direktor Uleſſti zur 
Erledigung übergeben. (v) 


Die Diskontſatze der Länder. Der Dis kontſatz 


der einzelnen Länder ſtellt ſich wie folgt dat: Flank⸗ 
teich, die Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
die Schweiz 3¼ Prozent; Schweden 4 Prozent; Hol 


Einladung. 


Wir erlauben uns bie P. T. Hausfrauen zu den 
heute von uns vetanſtalleten Nablon - Waſchvotführun · 
gen einzuladen. 

Die Waſchvorführungen finden in nachfolgenden 
Geſchäſten fait: 


M. Epsjtojn, Drogerie, Rgemwila 5 
M. Wlobarek, Nigowſta 7 
A Bugai. ” Nigomſta 76 
A. Nomicla, 8 Sosnomna 1 


J. Probolomſfi, Selfenhdlg., Nowo⸗Jarzemſta 20 


„Saturnia“ S. A. 
Warszawa, 


land, England und Belgien 4½ Piozent; die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Dänemaik, Spanien, Norwegen und Japan 5 
Prozent: Danzig, Finnland, Rumänien und Ungarn 6 
Prozent; Oeſterreich 6½ Prozent; Deutſchland, Italien, 
Indien, Litauen, Jugoflawien und Lettland 7 Prozent; 
Polen, Rußland und Portugal 8 Prozent; Balgarlen, 
Griechenland und Eſtland 10 Prozent jährlich. Die Pros 
zentſätze betreffen natürlich nur die ſtaatlichen bzw. die 
Emiſſtonsbanken, während der Privardiskontſatz viel 
höher iſt. 5 
So vergeht die Herrlichkeit der Welt. In 
Gegenwart des Metropoliten Sapleha, der Biſchöfe 
Godlewſti und Roſpond und vieler anderer Gelſtlichen 
und Gelehrten fand in Krakau eine Umbettung könig⸗ 
licher Leichen ſtatt, und zwar der Königin Konſtancla, 
der Frau des polniſchen Königs Zygmunt III., und ihres 
Sohnes Alexander. Die alten Särge waren im Laufe 
der Zeit dermaßen ſchadhaft geworden und vermorſcht, 
daß man die Leichen in neue legen mußte, die wiederum 


80 


in Metallſärge kamen. Hierbei ſtellte es ſich heraus, 


daß vom Körper der Königin Konſtancla nichts übrig 
ſeblleben war. Man fand nur noch die Reſte des 
Eretstts und auf dem Totenſchädel eine Sllberkrone, die 
mit Schimmel, Grünfpan und Roſt bedeckt war. Von 
dem Kleide waren bloß noch einige goldene Fäden übrig 
geblieben. Dasſelbe Bild bot der Sarg des Prinzen 
Alexander. Auch hier nur noch Neſte des Skeleits, 
während die Kinnlade mit den Zähnen gut erhalten war. 
Böswilliger Bankrott. Der Lemberger Betr 
tretet der Akten ⸗Geſellſchaft 5 Wölker & Gu⸗ 
barbt teilte ſeinet Firma mit, daß er bei Gericht um 
die Falliterklärung der Firma Gebr. Heller in Lemberg 
und Stantslau nachgeſucht und gleichzeitig den Staats ⸗ 
anwalt erſucht habe, die Firma wegen böswilligen 
Bankrotts zur Verantwortung zu ziehen. Durch dieſen 
Bankrott war die Fltma Leonhardt, Wölter & Glrbardt, 
die Akt. Gel. Landsberg in Tomaſchom und eine Flema 
in Bielitz auf die Summe don 430 000 Zlolg ede 
worden. Am Tage des Banktotts hade ſich in bie 
Lager der Firma eine Delegation der Gläubiger bege⸗ 
ben, doch jet in dieſen nichts mehr vorhanden geweſen. 
Wie es ſich hergusſtellie, war die Ware verſteckt 
worden. (p) 8 1 
Das Schachturmier in Lodz. In der 8. Runde 
fiegten in der erſten Gruppe Szeſtakoroſti gegen Aller, 
Siptro gegen Seiler, Riebel gegen Bernftein, Appel 
gegen Seide, Wrublewſti gegen Goldſtein; in der 
zweiten Gruppe dagegen gewannen: Marxkowicz gegen 
Leizerowicz, Dreßler gegen Bertold, Tatara gegen Kits 
manomicz, während die Partien Ftydmann — Weiland 
unentſchteden und Frenkel — Winawer abgebrochen 
wurde. Am Mittwoch den 7. d. M., wird die neunte 
und letzte Runde ausgetragen, wobei aus jeder Geuppe 
die vier erſten Sieger in die Stegergruppe gelangen. 
Ein Major und ein Hauptmann auf der 
Anklagebank. Am 25. Januat 1924 erhielt der Leis 
ter der Sappeurabtellung in Kaliſch, Major Mus zynſki, 
vom Krlegsminiſterium den Auftrag, einen Konkurs für 
Latrinenbauten auszuſchreiben und die Offerten dem 
Intendanturchef in Poſen einzufenden. Major Mus 
Szonſki veranſtaltete aber kein Konkursſchrelben, ſondern 
übergab den Auftrag dem Bauunternehmer Trotek, dem 
er aüßerdem 1 Millfarde Mark anzaßlie. Am 19. April 
desselben Jahres erhleit der Major den Auftrag, ein 
Konkursausſchreiben für den Bau von Oeſen zu veran⸗ 
ſtalten. Er ſetzte dieſes in der Zeit vom 5. bis 14. 
Mal ſeſt und ſandte 8 eingelauſene Offerten dem In⸗ 
ten danturchef in Paſen eln. Als am 15. Mat noch eine 
weitere Offerte der Fuma Hoffmann in Poſen einlief, 
die viel billiger war, als die 6 anderen, ſandte er dieſe 
nicht nach Polen, ſondern verſteckle ſie. Dadurch Ihü- 
digte er den Staatsſchatz um etwa 10000 Zloty. Dieſe 
Angelegenheit war seinerzeit vom Milttärdezirksgericht 
in Poſen behandelt worden, das Major Mus zynſti zu 
1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis und Ausſchluß aus 
dem Heere und feinen Gehllfen, Hauptmann Borbfies 
wicz, zu 1 Jihr und 2 Monaten Gefängnis und Aus ⸗ 
ſchluß aus dem Here verurtellte. Beide Verurteilten 
hatten beim Oberften Gericht Berufung eingelegt, das 
in einem Entſcheld die Angelegenheit dem Lodzer Mitte 
tätbezirksgericht zur nochmaligen Behandlung überwiss. 
Geſtern fand nun dieſe unter dem Vorſitz des Majors 
Kotycki ſtatt. Nach Vernehmung der Angeklagten wurde 
der Prozeß auf heute vertagt. (p) J 
Der Heutige Nachtdienk in den Wonthelen. 
M. Epſtein, Petrſtauer 225; M. Bartoszewfti, Petri⸗ 
kauer 95; M. Noſenblum, Cegielniana 12; Gotſeins 
Nachf., Wschodnia 54; J. Koprswoſtt, Nowomieſſta 15. 


Unfall bei der Urbeit. In der Schloſſerel in 
der Leszua 54 geriet geſtern vormittag der 17 Jahre 
alte Alfted Hoch, wohnhaft Nadwanſkaſtraße 9, mit der 
Hand in eine Maſchine, wobei ihm ein Finger ber 


tehten Hand abge g geiſcht wurde. Der Verunglückte 
mußte nach dem St. Joſephs Krankenhaus gebracht 
werden. (p) 2 . 

Meſſerſtecherei. In der Gluwna 61 wurde der 
Kilinſtiego 171 wohnhafte 22 Jahte alte Joſef Kant 
von zwei unbekannten Männern überfallen, die ihm mit 
Meſſern mehrere Verletzungen an Bruſt und Geſicht 
beibrachten. Nach Erteilung der erſten Hilfe überführte 
die Rettungsbereitihaft den Verletzten nach dem 
St. Joſephs Kraakenhaus. (p) 

Ueberſahren. An der Ecke Brzezinſka und neue 
Lagiewnicka wurde der Brzezinſta 69 wohnhafte 6 Jahre 
alte Henigk Niedzielfli von einem Straßenbahnwagen 
überfahren. Nachdem ihm der Arzt die erſte Hilfe er- 
wiejen hatte, wurde der Knabe nach Haufe geſchafft. — 
Vor dem Hauſe Zawadzla 21 wurde der 7 Jahre alte 
Alfted Schindler von einem Auto überfahren. Auch er 
zog ſich erhebliche Kötperverletzungen zu. (p) 

Eine romantiſche Geſchichte. In Siegen fan» 
den, nach einer Meldung aus Kaſſel, drei von ber 
Hut deimkehrende Atbeller am Hand der Landſtraße 
einen Koffer, aus dem leiſes Wimmern tönte. Sie 
öffneten ion und entdecken ein Kind. Einer der 
Arbeiter, der bereits zehn Kinder zu ernähren hat, 
nahm ſich des Kleinen an und erteng den derben Spott 
der Kameraden mit Gelaſſenheit. Zuh muſe fand ſich in 
dem Koffer ein Brief und ein Geldbetrag in Höhe von 
4000 Mak. Der Blief wies den Pfl gevater an, ſich 
‚genau nach einem Jahr an derſelben Stelle einzufinden, 
um weitere Pflegegelder und Etziehungsanweiſungen 
zu empfangen. 

7 Neue beutſche Aunftfeibe, Die Chriſttan Dierig 
G. m. b H. bat ihr neues Kunſtſeidenprodukt vorgeführt. 
Es handelt ih um die aus dem Travis ſeidenfaden der 
3. G. Farbeninduſtrie gewebte Travſſe⸗Seide. Das 


Sedzer Bollszeitiung 


Gewebe, das aus ägypliſchen Bacelaridis, Baumwolle 
und der Travis⸗Seide befleht und äußerſt ſeidenähn⸗ 
liches Ausſehen hat, hat nach den Darlegungen der 
Firma eine Reihe von Vorzügen vor den bisherigen 
Produkten. Die Produktion wude im November 1927 
aufgenommen und wird ſeit Anfang dieſes Monais 
vert ieben. Die Geſellſchaft beſchäftigt gegenwärtig 
300 Webſtühle mi der Heiſtellung des neuen Artikels. 
Der Preis liegt böher als der geringweltiger Kunſtſeide, 
Toll jedoch welentlich niedriger fein als der anderer 
qualitativ gleichwertiger Fabrikate. 


Der 35. Tag franzöſiſcher Ringfämpfe im Zirkus 
Staniewili. 

Zatrzewili — Altionow (früher rote Mas ke). Letz · 
terer iſt überlegen und fiegt in der ſechſten Mi⸗ 
nute durch Ueberwurf. Im zweiten Kampfe ſtanden 
ſich gegenüber der polniſche Weltmeiſter Zbyszlo Cyga⸗ 
— Wildmann. Hier ſah man ein ſchönes rin ⸗ 
gen. In der 35. Minute fiegte Zbyszko durch Ein 
drüdung der Brücke. Der dritte und letzte Kampf zwi 
ſchen dem robuſten Stokliſch und dem intelligenten Ro⸗ 
genbaum endete mit dem Siege für Rogenbaum in der 
14. Minute. 

Heute ringen: Zbyszto Coganiewicz; — Aklionon 
iur Mas ke), Zaremba (Ratiowig) — Rogenbaum (Ber 
1350 Stoküſch — Wildmann alles Entſcheldungs 

'ämpfe. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz DR. Borkandsfigung. Heute, Dienstag, 7.30 Uhr 
abends, findet die ordentliche Vorſtands ſitzung ftait. Das Erſchei⸗ 
nen aller Genoſſen iſt Pflicht. 

Lodz Süd. eh „ Morgen, Mittwoch, 7 Uhr 
abends, findet eine oldentliche 9 ftatt, zu der alle 
Wahlfomiteemisglieder, Vertrauensmänner und Mitglieder, die bei 
den Wahlen mitarbeiten, zu eriheinen haben. 

Andet jeben gte von 7 Bin 8 Mat. Die Seitgehihe berägt 
jeden Mittwoch von je Leihgebühr gi 
25 Stoſchen monatlich. 


ODEON 


ner Broaramm eine Ihäumenbe 


Deutſcher 


Heute und folgende Tage! 
Zum erfien Male in Lodz! 
Der Liebling des Lobzer Publikums 

in feiner neueſten Kreation, im Film 


Harry Liedtle „Die Frau für einen Tag“ 


Eine erzfröhliche Komödie in 10 Akten. In den Hauptrollen: Harry, Liebike Lotte Neumann. 
A leres in 2 AH: 


Heute und folgende Tage! 
Zum erſten Male in Lobz: 
Der letzte Film der neueſten Produktion: 


„Der Geier der Pampaſſe 


Senſations - Mbenteuer drama in 9 Atten. 
Außer Broaramm eine Fatte in 2 Alten. 


Ortsgruppe Cheiny. Actung, Sänger! Morgen, Mitr⸗ 
woch, um 7 Uyr abends, findet im Lokale. Dolgaft. 2, A außere 
ng Geſangſtunde ſtatt. Das Grigeinen aller Sänger 


deutscher Sozialiſtiſcher Jugenobund Polens. 
Bezirk Kongreßpolen. 


Ortsgruppe Konſtantgnow. Achtung! Fim Mittwo: 
den 7. Februar, zn 8 Weben, 5 4 7 zu 5 
aber auch Erwachſene kommen können, Ils Redner keit Sen. 
N. Reich (ocz) auf. Gen. Reich wird Aber das intereffante Thema 
„Sprache und Kultur“ ſprechen. Das Thema hat gerade auch für 
den Werktätigen einen befonderen Wert, Joll es doch den Sinn für 
die deutfhe Sprache, die Wellſprache IR, wecken. Das Verſtänenis 
für feine Sprache muß auch der Arbeiter zu würelgen wiſſen, denn 
dadurch Fhlägt er Brüden mit den Jernliegenöften Zeiten. Die 
Kultur ſeiner Vorfahren wird wor fein gelſtiges Auge gefellt; durch 
die deuiſche Sprache kann ein jeder, der ihren Enn erfaßt, Einblick 
halten in die Vergangenheit: des Sentfhen voltes. den Vortrag 
0 ein ag ganz allgemeinverAändlih halten, darum arſcheind 
alle gahlieſch. 


Barieuer Börie. 
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Genfation! ! 


In ber Hauptrolle: Ken Maynard. 


Misjski 


| Kinematograf Oswiatowy 


Real⸗Gymnaſial⸗Verein 
zu Lodz. 


Heute, Dienstag, den 6. März, um 8 Uhr abends, 
findet in der Aula des Deutſchen Gymnafiums, Al. Kos 
eiuszei 65, eine 


außerordentliche 


Generalverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: Ankauf eines Immobils. 


Anmerkung: Dleſe Generalverſammlung findet im 2. Termin 
fall und iſt demnach ohne Rüdfiht auf die Zahl der erſchlenenen 


Mitglieder beſchlußfödig. 
5 Der Borſtand. 


| Magistrat m. Lodzi 


poszukuje 


LORALU 


w okolicy ulic Przejazd, Andrzeja, Glöwnej i Sw. Anny, sklada- 
jacego sie 2 6 du2ych, widnych sal o 4—5 oknach ka2da oraz 
przylegajacych mniejszych ubikacyj. 

Oferty nalezy sklada€ do Wydzialu Gospodarezego, Plac 


Tamze udziela sie wszelkich informacyj. 


Wolnosci 14, pok6j Nr. 34, w terminie do dnia 17 marca r. b | 


Dankſagung. 

Auf dieſem Wege ſpricht die Sandgemelnde den 
Aalins det Dramaliihen Settion dee Kirchengeſang · 
vereins der St. Teinltalisgemeinde ihren herzlichſten 
Dank für die wohlgelungene Aufführung des „Schwarz 


Zähne 


tHinklie, Geld: und 
1 


waldmädels“, deren Ertrag det Gemeinde gutgeſchrieben — er — 
wurde, aus. 

Desgleichen der Verwaltung des Vereins, deren od! ehen. er — 
rührige Antellnahme und reges Intereſſe an dem Feſt Fr 5 8 

h van zum Me 1 5 er, Er 
jauern, die m rem Beſuch der Aufführung befun- jahnärztiihen 

Ber daß fie den Wert einer Ius deuiſcher 0 Kabinett 
Kultur auf dem Lande unter der durch den Krieg ber Tondomſta 
drückten Bevölkerung zu ſchügen wiſſen und gen igt find, U 
den Bau des Bei- und Schulhauſes zu unteräßen. 1 Gliuwne 1. 


Wan Rrnek ee Nee 
O4 duia 5 marca do ponledziafku, dnia 12 marca wi! 
— peczgtak senneöw e gedzisie 6. 8 1 10, 
Din miedsieiy poczgiek senasdw „ godzinie 2 1 4. 


Douglas Fairbanks w filmie p. t.: 


CZARNY PIRAT 


Nastepuy program: „Oracz w szachy*. 
W poczekalnisch codz. do g. 22 audyeje radjefoniczne. 


der miejse dia 
— „ wledzieiys 


derosiychh 1—70, 1160, 11130 gr. 
1-25, 11-20, 11-10 ge. 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künftler-, Schul: und Naler⸗ 
farben 
Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Zarbwarenhanblung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Bulczanfta 129. Telephon 62:64. 


Alte Gitarren 
und Geigen 
Baufe und repariere, aud 
ganz zerfallene. Mufißin 
Framentenbaner J. Höhne, 
Alerandeewſta 66. 1 


Lehrling 
der deutſchen und polnikhen 
Sprache mächtig, kann Mid 
melden in oe Farbwaren⸗ 
Bandiung Pra«jazd 4. 976 


Dienstag, ben 6, Mürz 


anne 1111 m 17.20 „Die ſeitliche Antenne“ 
17.45 ®onzert des Trios mia; 19.20 Uebertragung 
von 22 Nachrichten 22.80 Tanzmuſik. 
ettomwi 423 6m 16 40 Vortrag 1705 Bekannte: 
machungen; 17 45 Nachmittags konzert, 19.20 Ucbertrar 
sung von Poſen 22 Bekanntmachungen; 22.30 Tanz» 
muff, 


Kratau 566 m 17.20 „Säulorganijation im Ge⸗ 
biete des Krakauer Kuratoriums"; 1745 Uebertragung 
— een 19,20 Uebertragung von Polen; 22.30 

anzmul 

Bolen 544,8 m 13 Schallplattentonzertz 17.45 Ueber» 
tsogung von Warſchan; 19,20 „Die Züpin“, Oper von 
Haleny, 22 Nachrichten. 


Yuslanb 


Werlte 453,9 m 11 Schallplattenkonzerty 16.30 Alt- 

is Balladen; anſchl. Tanzmuſik 20 „Der Ring 
‚er Nibelungen“; anſchl. Nachrichtendlenſt 

Leipzig 365,8 m 16,80 Alte Mufit; 20.15 „Die 
Roſe Dan Slambul“; 22.15 Preſſedlenſt: 25.30 Unter» 
haltungsmufif. 

ten 3 7 m 11 Vormittagsmuflt; 16.10 Nach ⸗ 
mittags konzert. 20.10 Hiſtoriſche und moderne Fanfaren 
und Mäiſche. 

Prag 348. m 11 Schallplattenkonzert: 1205 Mit⸗ 
tagskonzert 1630 Nachmittage konzeit 20,10 Heltere 
Stunde; 2 Pteſſedienſt. 22,:0 Tanzmufik. 

Konftantinopel 120m 16 Konzert; 18.80 Jozz ⸗ 
muſik) 20, 0 Konzert) 21 Jazzmuſitz 21.30 Nachrichten. 
. ..... ET a 


beilanſtalt 2 
Wetrika in Tel. 229 
Fe le Beb 
a 3 


den, nalglen (dan, Blut — 
een 
Opern en und ſe nach Berabrebung. Ace 
Bäder, Qu, eſtrahlung, Elektriſteren, 
Känklihe 


Roenigen. 
Kronen, go) und BletinBräden. 
Un Sonn und Meiertagen geöffnet bis 2 lb: nachm. 


Dr. 


P.KLINGER]| Dr. Heller 


veneriſche, Haut, und alarzt für Haut 
Hanrtrantheiten e eee 


wohnt jetzt * 
ea. 2 Nawe 2. 
3 
e ee e 
An Sonn- und Feiertagen Dar Unbewittelte 
von 10 bis 12. Sellanfaltspreile, . 


| 


Geouberbeiblatt zur Nr. 67 


Am Sonntag 


Am kommenden Sonntag ſteht uns noch eine 
Wahl bevor. Am 11. März wählt die Bevölkerung 
Polens die zweite geſetzgebende Kammer, den Senat. 
Unfere Staats verfaſſung hat dem Senat gemilje, wenn 
auch beschränkte geſetzgeberiſche Funktlonen überwiefen. 
Wit müſſen alſo, tot unſerer grundſätzlichen Einſtellung 
gegen das Zwelkammerſyſtem, unſete Beſtrebungen 
darauf richten, daß die Intereſſen des werklätigen deut 
ſchen Voltes auch im Senat Berlickſichtigung finden, Es 
iſt erforderlich, daß auch dort um unſere nationale und 
wittſchaftliche Gleich berechtigung gekämpft wird. 

Der Senat ift eine kleinere 1 als der 
Selm, denn er beſteht nur aus 111 Senatoren. Das 
allive Wahlrecht zum Senat beſitzt jeder Staatsbürger 
ohne Unterſchied des Geſchlechts, der am Tage der 
Wahlausſchreibung, d. h. am 3. Dezember 1927, dae 
30. Lebens ahr beendet hat und mindeſtens ein Jahr 
lang in dem betreffenden Wahlkreiſe wohnhaft it. 
Arbeiter und Staatsbeamte, dle ihten Wohnſttz infolge 
des Wechſels der Arbeitsstelle geändert haben, haben 
das Recht, an der Senatswahl auch dann teilzunehmen, 
wenn fie noch kein Jahr lang im Wahlkreiſe wohnen. 

Zum Senator kann jeder polniſche Staatsbürger 
gewählt werden, der mindeftens 40 Jahre alt iſt. 
93 Senatoren werden in den einzeinen Wahlkreſſen, 
18 Senatoren don den Staatsliſten gewählt. Die 
Wahlkteiſe find bel den Senatswahlen größer als bei 
den Seimwahlen, und zwat bildet Jede Wojemwod. 
ſchaft einen Wahlkreis. Für jede Woſewodſchaft iſt 
ine beſtimmte Anzahl von Senatsmandaten feitgefeht. 
So hat die Woſewodſchaft Lodz insgeſamt 8 Senatoren 

wählen. Alle fünf Seimwahlkreiſe der Woſewod 

aft Lodz bilden bei den Senatswahlen ein Ganzes. 
Es ſind dies die Wahltelſe 13 (Lodz Stadt), 14 (Lodz, 
Last, Sierabz), 15 (Ronin, Kolo, Slupca, Lenczuca], 
16 (Kaliſch, Turek, Wielun) und 18 (Penikau, Bre 
zin). Die Stimmen aus allen dieſen Krelſen werden 
dei der Senatswahl zuſammengezäblt. Es ift daher 
verſtändlich, daß zur Ettingung eines Senatorenman⸗ 
dats, eine bedeutende Stimmenan zahl erforderlich if. So 
betrug der Wahlleſler in der Woſemodſchaft Lodz im 
Sabre 1922 über 55000. Gegenwärtig düliſte der Teller 
bedeutend höher fein, da die Benölferungsz ffer geſtie 

niit, 8 die Anzahl der Senatoren dieſelbe ge 
Kleben 2 


Für uns werktätlge Deutſche gilt es nun, am 
kommenden Sonntag eine ſolche Senatsliſte zu 
immen, die uns eine entſprechende Vertretung unferer 
intereffen ſichert. Die Liſte 18, die die Kandidatur des 
Herrn Joſef Spidermann für den Senat aufgeſtellt hat, 
kann für uns nicht in Frage kommen, da dieſer Mann 
kein Fleund des arbeitenden Volkes ist und auch ke nerlei 
Zäbigtelten befikt, die Bertelbigung der Nechte des 
deulſchen Volles im Parlament zu führen. Unſere Lifte 
#t auch bier, wie bei den Selmwablen, die Lifte 2. 
An der Spitze dleſer Liſte ſteht der allgemein geachtete 
Dr. Kopeinſii, der ſich große Verdlenſte um die Orga · 
alſterung des Schulweſens erworben hat. Im Sinne 
der gemeinſamen programmatiſchen Deklaration der 
P. P. S. und der D. S. A P. wird auch Dr. Kopcinſti 
im Senat unſete kullmellen und mirtihaftlihen In. 
tereſſen vertreten. Werner ſteht auf der Senatsliſte Nr. 2 
Symnaftaldireltor Paul Fiſcher, der fh 
dank feiner vorzüglichen Charaktereinenihaften und 
feiner uneigennützigen Arbeit für das Wohl der Allge 
meinheit gioßer Weriſchätzung und Bellebihelt bei allen 
Deuiſchen erfreut. 
Am 11. März muß alſo für uns die Lofung lauten: 
Wir wählen die Like Pi 


Der Segen der „Sanacja“. 
Sor 808 Millionen Zloty neuer Steuern. 


Das Geſpenſt neuer Steuern ruht wie ein Alp auf 
dem Volke. 

In ſeiner Krakauer Nede erklärte Bartel, daß die 
Beamten nur dann auf eine Gehalts auſbe erung rechnen 
önnen, wenn der zukünftige Seim das Regierunge pro 
jekt über neue Einkunfts quellen gutheißen wird. Man 
hat alſo wieder einmal vor, die Steuerſchraube anzu 
ziehen, und welche Summen aus der Maſſe heraus, 
Fan werden ſollen, rechnet Herr Bartel in großen 

muffen aus. Er erklärte, daß die 400 Millionen 
Budgetreſerve zum Zwecke einer Gehalisauſbeſſerung 
nicht verwendet werben dürfen, da fie zur Stablilifterung 
des Budgels notwendig jeien, anderſelis aber für eine 
Gehaltserhöhung nur / Jahr ausreichen würden. Mit 
anderen Worten, die Regierung hat vor, neue Steuern 
in Höhe von zitla 800 Millionen jährlich zu beantra 
en, bevor fie den Beamten eine Aoſbeſſerung geben 

mn. Es dürfte ſich wohl kaum ein Seim finden, der 
eine lolche Steuererhöhung gutheißen Lönnie. 


Ein Denkmal für Pilſudſti. 

In Wilna bat eine Oraanlſalione berſamm lung 
des Komilgee zur Filer der NImensfagee des Mar- 
ſchalle Pilfudſef unter dem Dorfi des Wofzwoden 
MR czliamiez fatige unden. Ee wurden zwel Pro- 
Jente aufgeftellt, und zwar die CEerichtung e nee Pil- 


vn 


Lodzer Volkszeitung 


Senatswahlen 


judſel-Deukmals für Wilng und die Hreauegabe 
eines Aufenſe an die Bevölkerung g um An an! 
von einigen Heitar Land in Deus leni 
füe den Marschall Pilſudſti. Sue Daroirkl chung 
Tees Pläne If sine Sonderiommilfon eingeſe ti 
worden. 4 


Muſſolinis Antwort an Oeſterreich. 


Muſſolint hat über O'ſterreich, gegen Oeſterreich 
geſprochen. Es war feine Antwort auf die Nationalrats 
debaite über die Gewaltherrschaft des Faschismus im 
deutihen Eübtirol. Seine Antwort war eine Drohung. 
Er iede zum letztenmal über das Eidjal des unplüd- 
lichen deuiſchen Stammes, der unter jein blutbe fle dtes 
Rutenbündel gefallen if; wenn Oeſlerteich noch einmal 
gegen die Miß handlung der Biüder jenfeits des Ben. 
neis zu proteflieren wagt, dann werde er „Taten 
ſprechen allen“. Er droht, er werde Oeſterreich auf 
feine Zustimmung zur Aufnahme der Inveſtitlonsanleihe 
warten loſſen. Et droht, er werde jeden Ptoteſt mit 
der Ver ſtär kung des Diuckes in Südikol beantworten. 

Mu ſſolini leugnet ganz einfach die nationale 
Unterdrückung. Selbſt den Pirivatunterticht in der 
Mutterſpiache zu verbieten, nein, jo weit iſt kein Hala⸗ 
Üflen verbrechen, Jo weit fein Apponyt gegangen! Und 
doch, ein wahres Wort, ein effenes Wort hat Muſlo⸗ 
lin über Deuiſch⸗Südttol geſagt. Die Provinz Bozen 
ſei, fo donnette er, nur eine von den 92 Provinzen Ita 
liens und allen anderen „gleich an Rechten und Pflichten“ 
Ja, das iR wahr! Gleich in der Nechtlofigkeit, in die 
der Faſchismus das ganze italieniſche Volk gekürzt hat, 
gleich in der Unterwerfung unter einen De ſpotis mus, 
der feinen Untertanen vom Bienne paß bis zu den 
Gewäſſern von Syrakus weniger Menſchen, weniger 
Bürgerrechte gelaſſen hat als je der Deſpotis mus ber 
Zuen in feiner ſchlimmſten Zelt! In der Tat, die 
nationale Entiechtung des deuſſchen Völlchens, das der 
Wel krieg in die ſtallenſſche Hölle geworſen hat, fe ik 
nur eine Tellerſcheinung jener beiſpielloſen allge meinen 
fogtafen, politiſchen und Tulturellen Vergewaltigung, die 
unter ben ſaſchifliſcen Raten und Beilen das Eidiol 
der ganzen großen italleniſchen Nation, des Etidial 
des italieniihen Proletariats und der tHalienifgem Der 
mokratie if! 

„Wit find nicht“, bonnert Muſſolini, „die Schüler 
jenes O.ſterteich, das ein Jahthundert lang die Sizoken 
von balb Europa mit Henkern bevölkert, das die Ger 
fängnifje mit Mättyrern gefüllt, und ununterbrochen 
Galgen aufgerichtet hat.“ Nicht? O ja, iht Herten 
vom ſchwarzen Hemde, gerade das, gerade das ſeld iht! 
Erleben alle, die frei und auftecht geblieben find im 
kalleniſchen Volke, nicht aber und abermals das 
Schidfal Silo Pellicos? Haufen nicht ſaſchlſtiſche 
Banden im eroberten Lande? 

O fterreich iſt klein und arm und wehrlos. Der 
zſterreichſſchen Nepublik kann Mrſſollni ungeſtraft 
drohen. Die Brotefte der öflerteichiſchen N. publik können 
wn kungslos verhallen. Und dennoch in die Sache des 
deutjhen Südtlrol nicht verloren. Denn das 
kleine tapfere Bert voll, dem ruchloſe Gewalt feine Seele, 
das Erbe taufendjähriner Geſchſchte rauben will. es hat 
Bundes gene ſſen, die Härter And als bie kleine öfters 
reichſſche N. publik. Seine Bundesgeroſſen — das if 
die unſterbliche Seele der itallenlſchen Demokratie, das 
in der unerſchütterliche Glaube des italleniſchen Pro ⸗ 
letarlats, das if der entſchloſſene Haß der Arbeiter aller 
Länder gegen den faſchiſtiſchen Deſpotis mus. “Diele 
Bundesgeneffen — fie, fie allein, find Deulſch. Südtirols 
Hoff aung. Wer die ſtrahlende⸗ Hertlichkett der Dolo · 
miten, wer die unvernleihlihe Piacht von Bozen und 
Meran, der einzigen Stelle in der Welt, wo der Süden 
deuiſch ist, wer die maßeſtätiſche Gletſcherwelt der O ile 
liebt, der ſtelle ſich mit uns in das Lager jener Bundes 
aenoffen des deutſchen Südtirol! Denn nur wenn 
Italien frei wird, wird Deuiſch⸗Südtuvl frei! 


Der große Chaplin⸗Skandal. 
Zur Bevorfiehenden Auflührung des aröbten Chaplin: 
Dias „3d kus“ im Lodzer „Cafias“. 

Der große Cheplin Skandal war ausge brochen, in 
jedem Drugſtote verkaufte man den pikanten Tezt det 
Scheidungsklage, die Lita Gray Cheplin gegen ihren 
Mann eingereicht hatte, und die blaven Bütgers leute 
von Hollywood gingen in Scharen, das heißt autelten 
zur La Bea Avenue, um das verlaſſene Filmateller 
Charlie Chaplins anzugefien. An das Tor bieles 
Haules, aus dem ſo viel beglückendes Geläck ter in die 
Welt zu ſtrahlen pflegte, hatte irgendein Witzbold ein 
überdimenfionales Vothängeſchloß aus Poppende del ge. 
hängt, bloß um es echt deutlich zu macden, daß es jetzt 
mit dieſem Mann vorbei ſei. Charlie Choplin. 

Unterdeſſen beſchloſſen amerlkanſſche Frauenkluds 
Heißig, dielen enifegligen Wüfling Choplin in die 
molaliſche Acht zu tun, und amerikaniſce Bürgermeiſter 
verboten die Auffühtung von CH:plin F Imen, und Ges 
tichte legen Beschlag auf Cgaplins Bern ögen und 
Steuerbehöiden entdecklen, doß er Dollarmillionen als 
Steuerkrafen zu zahlen hätte. Amerika wollte von 
Chaplin nichts mehr willen. Was war geſchehen? 


Dienstag, den 6. März 1928 


Charlie Choplin, von dem ſchon eine Frau glücklich ger 
schieden war, das heißt, mit jener großen Abfindung, 
von der amerifanifhe Flappeis in ihten keuſchen jung⸗ 
ſtäulichen Betichen traumen, hatte wleder neheiratet, 
ein hübſches klelnes Mädel von ſechzehn Jahren, die 
eines Tages in feinem Atelier um eine kleine Rolle 
gebeten hatte. Zwei Jahre ſpäter — in jener Schei⸗ 
dungs klage — hatte eben dieſe kleine Lila erzählt, daß 
fie damals „ein tugendhaftes und unerfahrenes Müäd⸗ 
cen“ war „nur zwei Monate über ſechzehn“. Ferner 
Hand in der Scheidunge klage, daß nach der Nüglehr 
von dieſer Hochzeilsteiſe nach Mer ko Charlie feiner 
Frau vorgeworſen habe, Me hätte die Heirat erpraßt, 
um des Geldes willen, und dann — — „Klägerin fellt 
ſeſt, daß ſeit dem Datum beſagter Verehelichung Ber 
klagter Klägerin in elner grauſamen und unmenſchlichen 
Art behandelt hat und ihr zu Unrecht große und ſchwere 
geiſtige Leiden und Bedrängnſſſe zugefügt hat.“ 

Gleich nachdem der Chaplin. Skandal ausgebrochen 
war, erließen die Hol ywooder Fin firmen ein Runds 
schreiben an alle ihre Künſtler und ermahnten fie zu 
einem duichaus fitilichen Lebenswandel, weil ſonſt Ihre 
Engagements aufgelöſt werden müßten. HoEymocd und 
jenes Amerika, dem Hol ywood dient, geflatten einem 
Künfler eiwa einen Altoholızzeh, ſolange er nicht in 
die Zeitung kommt, und jede Anzohl Ehescheidungen, 
aber weiter darf die Ungedundenhelt des lockern Künſt⸗ 
lervölkchens nicht geben, oder man darf mindeſtens da von 
nichts eiſahten. Pflegt das Genie ſich fittenlos aue zu⸗ 
toben? Dann braucht man kein Genie in Hollywood. 
Das große amerifaniige Publ kum if noch ſo naiv, daß 
feine liebſten Lieblinge nicht einmal fittenlole Menſchen 
Iplefen dürfen. Ein Schauſpieler, det den „Hearn“ gibt, 
den Fümſchurken, eine Sa auſplelerin, die den „Vamp“ 
ſpielt, die ſchöne Berlührerin, kann nur ſchwer in die 
allerertte Reihe der Stars gelangen; Ausnohmen wie 
Lon Chanen und Greta Garbo werden eben noch tole⸗ 
ziert, unter der Bedingung, daß fie gegen Schluß des 
Fülms in ſich gehen und fi läutern. Die alten Tanten 
der Frauenklubs verwalten nicht nur, ſtreng aber nes 
recht, das firtlige, ſondern auch das äfthetiſche Empfin ⸗ 
den der Nation. 

Armer Charlie! Es iſt alſo möglich, daß er feiner 
Frau etwas Unmoralifges geſagt hat. Was zählt dage⸗ 
gen der kleine Unpand, daß er und er allein dieſe ber 
alnnende neue Kunſt, den Film, zu der künſlleriſchen 
Höhe zu bringen vermochte, auf ber die älteren Schwe ⸗ 
fernkllnſte flehen? Et it nachgewieſe nei magen ein 
Menſch. Hollywood wünſcht gelällige Puppen. 


Dereine = Deranftaltungen. 


Vortrag im Commisverein. Diefen Donners- 
tag, den 8. März a. c, um 9 ÜUht abends, hält Herr 
Gymnaſtallehrer Hans Freudenthal den zweiten Tell 
feines Vortrages Über das Thema „Abtiß der Geschichte 
Englands“. 

Buchhalter ⸗Sektion. Heute, Dienstag, den 
6. März a. c., um 9 Uhr abends, hält die Buchhalter ⸗ 
Sektion des Commisvereins ihre übliche Kommiſſtons⸗ 
sitzung ab. 

Der Eytliftenverein „Retorb* gibt bekannt, 
daß heute, Dienstag, den 6. März, im eigenen Vereins» 
I kale, Wu czanfta 125, ein Fiall-Abend ſtau findet. 
Um vollzäbliges Erſcheinen der Mitglieder und Gäſte 
bittet die Verwaltung. 


Kleinkuntbühne „Gong“. 
1. Programm. 


Die 13 muß nicht unbedingt eine Unglüdszohl fein 
— für den Thealermenſchen wie für fonfige Sie bllche. 
Wenn der Saal gefüllt iſt, das Publikum zuvorkommend, 
dann ruiſcht man auch mit der 13 dur! 

Doch da befällt mich ſchon wieder der Kunſtrappel. 
3% phllofopbiere: Revue, Kak arett, alſo Kleinkunſt — 
aber dennoch Kunſt, die man ſich gerne mit allen Augen 
bittachtet, ſoſern man fie findet. ! 

Ein wenig davon wor zu merken in den Kinder⸗ 
Imitationen von Hallna Rapacka und ein ganz 
klein wenig in der polltiſchen Satire von Cybulfti 
und Bargielffa. Ueberdies wurde mi: kleinerem 
oder größerem Erfolg gelungen, getanzt und geſleicht. 
Einen ſonderbaeen Eıfolg erntete Toni Schütz, die 
„Wienerin“, beim polnischen Tell des Publikums, 
welches von dem eiwas ſondetbaren Dialekt der 
Sängerin begelflert war. Die Tanzmamſells, zu 120 
3'019 monatlich, gymnaflfierien teilweiſe ganz annehm⸗ 
bar, und die eingelegten Skeichs waren bis auf den 
letzten, der etwas feiner hätte ausfallen können, ſelbſt 
für ein Kabatett über flüfſig. So drückte man das 
Bänkchen 2½ Stunden und wußte auf dem Heimmege 
nicht, ob man nicht eines Verbrechens ſchuldig ge worden 
it, wenn man ſich gelegentlich eines Aue lp uchs von 
Leſſing erinnert: Der Künſtler ſoll nicht Vieles, aber 
vel ſchaffen. Alſo, etwas weniger Nummern und etwas 
mehr Gebiegenheit wäre die Loſung einer Klein kunſt⸗ 
bübne. Ink. 
— ͤͤ— — 


Beim Ueberſchreiten der Straße achte 

auf Straßenbahn und Auto. Unachtſam⸗ 

keit kaun dich zum Krüppel machen, dir 
das Leben koſten. 


Die Filme der Woche. 


Die nenen Filme in Berlin, 


Der Weltkrieg. II. Teil. 


Szenenlang dürfen wir jeben, wie gut es den armen Dit 
geopferten „Gemeinen“ ging, wie fie um den Weihnacht 
tiſch in trautem Vereine verjammelt find, wie ihnen die 
Ehriſtbaumrührung über die gutraſierten Geſichter läuft, 
wie ſich die galiziſchen Mädchen ſrenen über die deutſchen 
Soldaten und natürlich auch über den Krieg, der ihnen ſolch 
vegehrenswerten“ Beſuch brachte. „Süß entzüctend!“ 

möchte man jagen, wenn einen nicht der Ekel über ſolche 
Traveſtierung des furchtbarſten, entſetzlichſten Weltgeſchehens 
im Halſe würgte. O ja, wir wiſſen ſchon, daß auch Humor 
zu dieſer Wirklichkeit gehört, aber der ficht anders aus, um 
ikaner, die es verſtehen, auch aus den 

jurchtbarſten G. en organiſch eine Blüte derben, 
ſtacheligen oder auch zarten Humors wachſen zu laſſen; 
ſolcher echter, aus der Situation und aus dem wirklichen 
Empfinden der „Frontſchweine“ gewachſener Humor ent⸗ 
ſpricht logiſcherweiſe freilich nicht den Vorſchriſten Knigges 
oder des Exerzierreglements oder natſonaliſtiſcher Leſefiheln. 
„Natürlich bat der „Welttrieg“ auch raube Seiten. Und 
oa’ bringen es die Autoren des Films in der Tat fertig beim 
Kapitel „Verdun“ durch Montagen und Ueberſchneldungen, 
durch gut geſtellte Sturm: und Vernichtungsſzenen jo etwas 
wie ein Grauen zu erzeugen, das Gefühl: wer dieſes Grauen 
wirklich zu tiefſt erlebt bat, der muß ein unmenſchtich bar⸗ 
bartſch⸗dummes Geſchöpf jein, wenn er die Urſachen, die Ver⸗ 
urſacher und Befürworter ſolchen Grauens nicht zutiefſt 


Aber wenn wir jo mitten in dieſem 


Heſühl beiange 
vine geſtellte Sp 
heit alles übertrifft, was militariſtiſche Leſeſibeln je ausge⸗ 
dacht haben; ein blutüberſtrömter, verſtümmelter, beſchmutz⸗ 
ter Feldgrauer erhebt ſich taumelnd aus dem Granattrichter, 
reißt die Trompete an den blutigen Mund und bläſt: T 
hurra und vorwärts! und bricht zuſammen und ji 
denken ſich heute noch Menſchen aus, das glauben heute noch 
Menſchen, das wagen ſie als Symbol ihrer barbariſchen In⸗ 

nlte, als Erziehungs⸗Maxime für die Menſchheit hinzu⸗ 
ſtellen, das darf die Jugend in dieſem, für die Jugend frei 
gegebenen Film ſehen, dieſe Szene, die fo wahr iſt wie die 
Trompete, die ſchon ein Jahr vor Verdun ans dem Beſtand 
der frontmilitäriſchen Ausrüſtungsſtücke geſtrichen war. 

* Am weuiaſten ſcheint es den Weltkriegmachern“, die Not 
der Heimat angetan zu haben; ſie reden zwar in bombaſti⸗ 
ſchen Titeln — im ganzen Film titelt es pathetiſch von 
„beiſpielloſen“, „heldenmütigen“, „gewaltigen“ Dingen — 
uber fie zei fo viel wie nichts: die Not der Heimat er⸗ 
schöpft ſich für fie in ein paar Sebensmittelmarten, einem 
drollig tuterpretterten Schlaugeſtehen vor dem Butterladen 
und einer Geſamtaufnahme von unterernährten Kindern, 
hinter deuten aber gleich der böſe Blockadefeind gezeigt wird, 
der an altem Elend ſchuld ift, der überhaupt bei jeder Ge⸗ 
legenheit als etwas Inferiores dargeſtellt wird. das nur 
zurch Quantität wirkte, während „beiſpiellos tapfer, helden⸗ 
wütig und gewaltig“ nur wir waren, Wir brauchen für das 
nächſtemal nur mehr Kriegsmaterial, daun ⸗ſchaffen“ wirs! 
ud, wenn die Welt voll Teuſel wär .. viel Feind viel 
br 

Soll Kaxl Kraus wirklich recht behalten, wenn er ſagt, 
der Krieg habe bewieſen, daß dſe Menſchheit durch Schaden 
nicht (lüger, ſondern dümmer wird? Für das deulſche Bür. 
gertum möchte man dieſen Satz bejahen. 

Heinz Eisgruber. 


ſpielt ba einen gemeinen, 


— 


um- Schau »#* 


Re 


Meiſter der Maske. 


Die Kunſt der Maskierung. — Wie ſie angewendet wird: von Krauß, Kortner, Chaplin. 


Theater und Maste find Beariſſe. die duſammengehs ren. 


In noch höherem Maße find es Mäske und Jilm Denn 
beim Film kommt es nur auf das reine Sehen an. Die 


Maske des Schauspielers vermittelt den erſten Eindrud: 
Sie wird zur Vorausſetzung für die optiſche Wirkung über 
baupt. Eine Maste kann gut ſein — und fie kaun ſchlecht 
fein. Sie ift aber nie nur Puder, Schminke und Perücke. 
Sie iſt nie nur ein Büſchel Haare, das man ſich ins Geſicht 


klebt, oder eine aufgeſetzte Pappnaſe. Nein — die Maske 
Sie 


iſt das Charafteritifum der zu geſtaltenden Perſon. 


Werner Krauß in der „Hoſe“. 


muß aus dem Weſen der Figur herausgewachſen jein, ſie 
muß es unterſtreichen und glaubhaft machen. Sie muß es 
auf den erſten Blick klarlegen. Sie muß überzeugen, Sie 
bal den Menſchen zu entlarven, der ſich hinter ihr verbirgt 
* 
Laſſen wir noch einmal ein paar Filme an 
die kürzlich in Danzig lieſen. Wir den⸗ 
fen zunächſt an Siernbeims „Hole“ Da iſt Werner Krauß 
als Theobald Maske. Der Spießer, der Untertan, der 
Speichellecker, wie man ihn ſich lächerlicher nicht vorſtellen 
kann. Kleines, geitriegeltes Bärtchen, mit Pomade ange 
wichſtes Haar, dumme, wäſſerige Augen. iturer Geſichtsaus⸗ 
druck, blöd in jeder Bewegung des Geſichts, hoher Vater⸗ 
mörder, gelöteter Schlips, Röllchen an den Armen. Das il 
das erſte, was man von ihm ſieht, dann aber bewegt ſich die 
Geftalt. Und fie tut es, wie man nach der „Maske“ es ſich 
anders gar nichl denten kann. Wie ein Spleßer ſich bewegt, 
ein kleiner fürſtlicher Beamter, Tuſchend im Dieuft, mititärtich 
zu Haufe. Maske und Figur find zu einer Einheit gemor⸗ 
den. Die Maske hat die „Seele“ dieſes Menschen enthüllt. 
Ganz ausgezeichnet in and die Made von Ralph 
Artux Roberts in dem eben erſt in Danzig gezeigten 
Film „Moral“ als Oberlehrer. Würdig der Maske Werner 
Krauß au die Seite zu ſtellen. Auch hier der Spießer der 
vertrottelte Bürger, aber der akademiſch gebildete, Dieſe 
Maske parpdiert nicht. Sie zeigt, wie er eigentlich iſt. 
* 


Masten 
uns vorübersiehen, 


Oder: Fritz Kortner in den „Ausgeſtoßenen . Er 
binterlijtigen, verfoffenen Zu⸗ 


Lon Chaney als „Mr. Wu“. 


hälter. Die Maske? Man ſiebt ſofort: Dem Kerl in alles 
zuzutrauen. Nichts erblickt man mehr von Schminke, au⸗ 
geklebtem Bärichen. Man ſieht nur, daß der Charakter dieſes 
Menſchen im Geſicht geſchrieben ſteht. 

Neben vielen andern deutihen Künjtlern der Maske — 
neben Jan nings, Conrad Beidt, Paul Wege⸗ 
ner, Alfred Abel uſw. — iſt vor allen Dingen Otto 
Gebühr zu nennen. Sein Fridericus it in der Maske 
das Verblüffendſte an hiſtoriſcher Trene, was man bisher 
erlebt hat. 


\ 


N 


Frin Kortner in den „Ausgeſtoßeuen“. 


Schwieriger und ſehr viel seltener als bel Männern it 
— ſo paradox das klingen mag — die gute, lebenswahre 
Mabkierung der Trauen. Außer Aita Nielſem gibt es 
wohl kaum eine Filmſchanſpielerin, die eine Masle mit 
Leben zu füllen vermag. Eine Ausnabme macht Malu 
Delſcha t in dem ſchon eben erwähnten Film „Die Aus 
geſtoßenen“. Sie ſpielt zunächſt eine junge Mutter. Dann 
fiebt man fie als alternde Frau. Zum Schluß als weiße 
baariges, klappriges Großmülterchen. Kein Menſch wird da 
mehr an eine Maste denken. So glaubhaft, jo weſenseni⸗ 
sprechend, jo wahr und jo erlebt iſt dſeſe Maste. 

ö 8 7 


Die Meiſter der Maskentunſt ſind aber — neben den 
Rufen, die ja wohl faſt nur echte Typen filmen — die 
Amerikaner. Da dit in erſter Linie Lon Ehanen an 
nennen. Wie wandlungs fähig dieſer Künſtler ift, geigt einer 
feiner letzten Fllme, „Mr. Bu“, der augenblicklich in Da 
hig abroflt. Chaney ſpielt einen Chinefen. Die Augen, der 
Weſichtsſchnitt, der Gang, die Bewegungen alles int 
„chineſiſch“. Unvergeſſen wird immer ſein „Glöckner vom 
Rotre Dame“ bleiben. Klein, verwachſen, mehr Aſſe als 
Menſch — ımheimlic i diefer lechner. Auch hier bie 
Maske das Charakterittiium der Geſtalt. Das Sefiht des. 
Darſtellers in aber nicht nur maskiert, jondern — bel Lon 
Chaney als Glöduer wird es am ofſenfichtlichſten — der 
ganze Körper. Die Geſamterſcheinung ordnet fid der Masle 
unter. Sie wird zum lebendigen Ausdruck des Wejens, des 
SERIE der Retiönfichteit des darneftelltey „indie 
uidunms. —— 


Die tüchtige Jenny E 


Roman von Hans Bachwitz 
(4) 


Sie kaun doch unmöglich im jo turzet Zeit gebeiratel haben. 
moch dazu nen Generaltonful!“ 

„„Nun, mein lieber Herr Görlitzer,“ lächelte Beſtleben, „es 
gibt 'ne Menge Ehen ohne Ehemann. Fräulein Wichler lann 
dich n Pſeudonym zugelegt baben!“ 

„Nee, Dottor, das glaube ich nich. Das Mädel mag ſeim, 
wie es will — für jo ne abgeſeimte Hochſtaplerin balte ich die 

ichler nicht! 5 

„Schaden haben Sie ja jo oder jo kaum gebabt?“ 

„Im Gegenteil: die Kleine bat mir direkt oder indirelt n 
Nieſengeſchäft gebracht. 39 Beſtellungen auf allererſte Modelle, 
keins unter tauſend Mark — rechnen Sie ſich aus — 0 

Um ſo eher ift bei der Aufklärung des mpſteriöſen Falles 
Krößte Distretion geboten. Im Intereſſe Ihret Firma und im 
Intexeſſe der Frau Generalkonſul.“ 

„„ Selbſtve lich. Deswegen habe ich ja Sie bemüht und 

nicht die Polizei. 
„Könnten Sie mir eine Photographie dieſer Jenny Wichler 
werſchaffen?“ 

„Ift bei uns im Hauſe bei den Perſonalatten!“ Und Gör- 
Aitzer befahl telephoniſch das verlangte Bild. 


„Der Eiſenbahn⸗ und Poftjtreit in Seſterreich erſchwert die 


Mnterjuchung etwas, aber 

„Die Beſtellungen find durch Flugpoſt befördert!“ 

„Wir werden vielleicht auch ein Flugzeug brauchen!“ 

Da brachte man die gewünſchte Photographie. Herr Dr. von 
Beitleben ſchnalzte mit der Junge: „Patentes Kerlchen, dieſe 
Reine Wichler, alle Hochachtung. Sie leben und genjeßen, Herr 
Görlitzer?“ 

„Beſter Doktor, was glauben Sie von mir? Im Geſchäft 
Areng keel!“ Aber er lächelte geſchmeichelt über den liebens⸗ 
würdigen Verdacht. 

0, Na, jedenfalls,“ erklärte der Anwalt 
ein, „daß die Kleine mit dem ſüßen Berg 
keine Hochſtaplerin ift — dafür i 
Das Telephonadreßbuch bitte!“ de er haſtig. P. 
Pa — Pa — hier — Paſada, iraquitaniſcher Generalkonſul — 
— Bismarck 5961. Er verlangte die Dereindung. „Hallog — 
— ja — kann ich Herrn Generaltonſul jprechen? Nach Iraquita 
wor 14 Tagen? Auf hoher See? Schade. Mit der Frau General- 
Ronjul? Nein die Dame ift ausgegangen. Sp, jo? Aber in 
Berlin? Dante ſchön! Nein — das nützt mir nichts, ich brauche 
inen eiligen Paß nach Iraquita. Vizekonſul, ja — danke 
tens!“ Er legte den Hörer hin und ſah Görlitzer lächelnd 
mit hochgezogenen Brauen an. 


ſeckte das Bild 
MNäschen 
Feuer. — 


„Da wüßten wir ja mit Beſtimmtheit, daß 
Generalkonſul nicht in Adlersgreif iſt.“ 

Hilft uns das?“ 

Indirekt ne gauze Menge. Möglicherweiſe iſt die arme 
Jenny ſelbt das Opfer eines Verbrechens geworden, mög⸗ 
licherweiſe hat man ihr nur den Koffer mil den Koſtümen 
geklaut —“ 

„Bott ſoll ſchützen!“ 

Wir wiſſen ja, wo fie find!“ 

„Bott ſei Dant! — Sagen Sie mal, Doktor, daß die 
Wichler ſelbſt geklaut hat, halten Sie für ausgeſchloſſen?“ 

„Total ausgeſchloſſen! n Mädel mit ſonem Vaterunſex⸗ 
geſicht — — nee, Herr Görlitzer, wenn die was genommen 
bal, daun erſetze ich es Ihnen doppelt!“ 5 

„Das könnte Ihnen teuer kommen, Doktor! Hehe, ich 
verſtehe jhon, ich weſß ſchon: Sie haben n Herz für jo — 
fo — Balerunſergeſichter!“ 

„Und Sie, Herr Görlitzer?“ 

„Geſchäftsgeheimnis!“ und die Herren verabſchiedeten 
ſich lachend wie zwei luſtige Verſchwörer, nachdem ſie dar 
über einig geworden waren, daß die Sache mit der größten 
Energie und mit der größten Diskretion unterſucht werden 


nem Büro aber gab Dr. von Beſtleben ein ellen⸗ 
telegramm an „Matzitel, München, Theater⸗ 
ſtraße 166” auf. 

Vier Tage jpäter ſaß er ſeinem Klienten abermals in 
dem Buüſſellederſeſſel gegenüber und hatte drei eugbe⸗ 
ſchriebeue, dune Bogen Papier in der Hand, deren Jnbalt 
er joeben dem ſtaunenden Görlitzer vorgeleſen hatte. 

„Es ſteht alſo jeit — — — — 27 
„Es jteht nur ſoviel ſeſt,“ erklärte Beſtleben, „daß Frau 
GSencraltonful Paſada eine ſehr junge, schlanke. reizende 
Dame mit kupferbraunem Bubikopf, dunklen Augen, feiner 
je, Leberfleck unterm Kinn, ijt ... .“ 

„Die Wichler!“ rief Görliber. 
„Vielleicht,“ erwiderte der Anwalt. 
er Verbängniſſe, mittelf: 
um E 

„Wird die oſtüme verkloppen!“ ſtöhnte Görlitzer. 
„Doktor, Sie miiſſen gleich runterfahren — der Streit iſt ja 
beendet — und das Unglückswurm auslöſen!“ 

„So dachte ich. Ich will den Nachtſchuellzug nehmen!“ 
Einverſtanden! — Ja — und daun will ich doch mal 
gleich der Mutter von der r Beſcheid geben, daß man 
n hat. Die 
mit ihren 


„Sie ſitzt ein Opſer 
im Hotel Adlersgreif 


Und ſchon gab er den Beſehl in die „Verwaltung“, wo die 
Nachricht, Jenna jei vermutlich geſund und munter, größte 
Seuſation hervorrief. 

Dr. von Beſtleben aber packte den Reiſetoffer. 


2. 


Es war dem ſtädtiſchen Wachmann Frans Joſel Remigius 
Graſlſpringer nicht geglüdt, die Speſen für das zur Arre⸗ 
zierung Jennus benutzte Auto im Betrage von 4 Schilling 

50 Groſchen im Dienſtwege mittels Formular 215 erſtattet 
zu erlangen. Vielmehr war die diesbezügliche Eingabe des 
pp. Graſlſpringer mit der Begründung abſchlägig beschieden 
worden, daß „weder Renitenz des Geſtellten. noch ſchweres 
Wekler, noch drohende, auf gewaltfame Befreiung des Ge⸗ 
ſtellten gerichtete Haltung der Bevölkerung die Anwendung 
eines Kraſtwagens der dienſtlichen Vorſicht des pp. Wrail- 
ſpringer anempfohlen hätten, weshalb mithin öſeſe Ver⸗ 
fügung an ihn herabgelange.“ 

Grajlipringer aber war nicht gewillt. den Betrag auf 
dem Altar der Baterftadt zu opfern. Er ſetzte ſich alſo eines 
Abends hin. vor ſich einen großen, weißen Bogen Papier, 
unter den ex ein Kinienblatt gelegt hatte, und ſchrieb, die 
Zunge zwiſchen den Zähnen, mit einer nagelnenen Feder 


folgenden ‚Brief: x 1 
„An Hochwohlgeb. Frau Generaltonjubl Pafada, Berlin “ 
(Deutſchland). 


Geehrte, werte Frau Generalkonſuhl! 

Indem ich der auten Hoffnung bin, daß Frau General. 
konſubl ſich erinnern werden, daß der ergebenſt Geſertigte 
es waren, der Frau Generalkonſuhl, als ſie letzten Dienstag 
nacht gegen 31 Uhr in der Kärntnerſtraße in Männer 
kleibern (Fragg und ſonſt nix) anſgegriffen wurden, und 
gemäß der Dienſtvorſchrift des ergebenſt Geſertigten alt 
ſtellen und in polizeilichen Verwahr zu verbringen waren,. 
ſich zu erinnern aeruhen werden, bemärgd der ergebenſt 
Gefertigte, daß das hiezn benötigte Auto einen Koſtenguf⸗ 
wand von vier Schilling ſuchzg Groſchen im Gefolge hätte, 
welches zunext aus eigener Taſche zu zahln der ergebenit 
Gefertigte die traurige Pflicht batte. Es aber im Dienſt⸗ 
wege trotz Verwendung von Formular 215 nicht wieder⸗ 
triegn kann worüber anrnhender Beſcheid der vorgeſetzten 
Dienſtbeheerde aufſchluß zu erteilen vermag. Und ver⸗ 
zweifelt der ergebenſt Geſertigte nicht, daß Frau General 
konſuhl mit Rückſicht auf vier ungezogene kinder und ein 
weiteres demnext nicht zöhgern werden, den geringen Betrag 


. S ben nicht mehr nach Hotel 
sgreiſ, weil annimmt, daß Fran Generalkonſuhl im 
nſicht auf erledigte Streikgefahr die Heimreiſe bereits be⸗ 
tretten haben dürften. 

Euer Hochwohlgeburt Frau Generalkonſuhl ſtäts dauk⸗ 
barer und bilfsbereibter 
F. J. R. Graſlſpringer, 
Wachmann Nummer 1943, zu Wien XVI. 
Ottakringerſtraße 179, fimjter Stock, 
Tiehr drei.“ (Fortſezung folgt.) 


— 


Sue 


— on N . — 


freie Stunden 


Im Luftballon. 


Von Thomas Hood. 


Die nachfolgende Erzählung habe ich aus dem Munde 
eines wohlbekannten Luftſchiffers und beinahe wörtlich jo 
vernommen. 

Sie paſſierte anläßlich eines meiner Aufſtiege von Baux⸗ 
ball, wo ein Herr, namens Mavor, ſich erbötig gemacht hatte, 
mich auf meiner Luftreiſe zu begleiten. Aber als es dazu 
kam, wurde er nervenkrank und ich hielt vergebens Um⸗ 
ſchau nach einer anderen Perſon, die den leeren Sitz im 
Kaſten beſetzen ſollte. 

Nachdem ich auf ihn bis zum letzten Augenblick gewartet 
hatte, und das Juſchauerpublikum in den Anlagen ſchon 
ungeduldig wurde, machte ich mich fertig, allein aufzuſteigen, 
jchon hatte ich das letzte Tau, das mich an die Erde feſſelte, 
gelöſt, als plötzlich ein fremder Herr nach vorwärts eilte und 
ſich erbötig machte, mit mir in die Wolken aufzuſteigen Er 
brachte ſeinen Wunſch ſo ernſt und würdig vor, daß ich, 
nachdem ich mich durch ein paar Fragen von ſeiner Achtbar⸗ 
leit überzeugt batte, und von ihm das Verſprechen erhielt, 
ſich auf jeden Fall all meinen Anordnungen zu fügen, ich 
damit einverſtanden war. ihm den Platz des Nichtgekom⸗ 
menen einzuräumen, worauf er mit großer Luft und Freude 


den Apparat beſtieg. 9 


In der nächſten Minute ſchon schwebten wir über den 
Bäumen; um meinem Begleiter Gerechtigkeit willfahren zu 
laſſen, muß ich jagen, daß ich während meiner ganzen 
Praxis keinen Menichen geſehen batte, der beim erſten Auf⸗ 
ſtieg eine derartige Kaltblütigkeit und Selbſtbeherrſchung be⸗ 
wieſen hätte. Das plötzliche Aufſteigen des Apparates, die 
Neuheit der Situation, die wirkliche und eingebildete Ge⸗ 
ſährlichteit einer ſolchen Reiſe. das Beifallsklatſchen des 
FPublikams, all dies iſt dazu geeignet, viel Bangigkeil oder 
irgend eine Axt Aufregung in den tapferiten Meuſchen her⸗ 
vorzuruſen. Doch der Fremde benahm ſich To, als ob er 
daheim in ſeinem Bibliotheksſtuhle ſicen würde. Einem 
Vogel konnte nicht beſſer zumute ſein und ſich mehr in 
jeinem Elemente fühlen, und dazu gab er mir ſeierlichſt ſein 
Ehrenwort, noch nie im Leben zuvor aufgeſtiegen zu ſein. 
Statt irgendeinen Schreckensruf über unſere große Ent. 
fernung von der Erde auszuſtoßen. drückte er die lebhafte 
Freude aus, ſobald ich einen meiner Sandſäcke entleerte. 
und eins oder zweimal drängte er mich, mehr des Ballaßs 
ſortzuwerſen, 1 


Unterdes trug uns der Wind, der leicht wehte, ſanſt gegen 


Norboften, und da der Tag außergewöhnlich jbön und klar 


war, geuoſſen wir eine wundervolle Vogelanſicht, auf die 
große Metropole und die umliegende Gegend. Mein Ge⸗ 
ſellſchafter hörte mit großem Inkereſſe zu. als ich ihm die 
einzelnen Sbiekte bezeichnet, über welchen wir hinweg 
schwebten, bis ich zuſälligerweiſe bemerkte, daß ſich der Bal- 
Ion direkt über Hoxton befinden müſſe. Jetzt verriet mein 
Begleiter zum erſten Male irgendweiche Unruhe und fragte 
mah ünaftlich, ob ich glaube, daß uns ſemand auf dieſe Ent- 
ſernung von der Erde aus erkennen könnte, Ich erwiderte 
ihm, daß dies ganz ausgeſchloſſen wäre. 

ichtsdeſtoweniger wurde er weiter ſebr unruhig, indem 
er päufig wiederholte: „Ich hoffe, man wird uns nicht jehen, 
und er bat mich, noch mehr vom Ballaſt ſortzuwerfen. Jetzt 
durchzuckte mich der Gedanke zum erſten Male daß jein An 
erbieten, mit mir aufzusteigen, eine Augenblidslaune ger 
weſen war, und daß er Augſt halte. in diejer gefährlichen 
Sitnativır von irgend einem Mitgliede ſeiner Familie er- 
aun zu werden. Ich fragte ihn daher, ob er in Horton 
wohne, was er bejabte, wobei er mich mit größter Eindring- 
Tisfgit bat, den Reſt der Saudſäcke zu entleeren. 

* 


® war ſedoch mit Rückſicht auf die Höhe des Ballons, 
Den Kurs des Windes und die Nähe der Seeküſte ausge⸗ 
ſchloſſen; doch mein Kamerad war taub für dieſe Gründe; 
cr beitand darauf, höher zu ſteigen, und als ich mich weigerte. 
mehr Ballast herabzuwerfen, zog er ſich behutſam auß und 
warf ſeinen Hut, ſeinen Rock und ſeine Weſte fiber Bord. 
„Hurra, nun iſt's leichter geworden!“ ſchrie er, „aber es 
il. es nicht genma“, und ſchon warf er ſeine Halsbinde her 
unſer. 1 
„Unſtun ſagte ich,“ niemand mein Sieber, kaun Sie auf 
dieſe Diftanz ertennen, ſelbſt mit dem Fernglaſe!“ 
„Selen Sie deſſen nicht ſo fiber,“ erwiderte er schlicht,“ 
ge baben dort ſcharſe Augen in Miles!“ 
„Wo jagen Sie?!“ 
„Im Mileſer Irrenßaus!“ 
tiger Himmel! Die Wahrheit ſetzte mich für einen 
Augeubkick außer Bewußtſein. Ich ſaß in einem ſchwanken⸗ 
den, Ballonkarren, wenigſtens eine Meile über der Erde mit 
einem Irrſinugen beifammen. Der Schrecleu über dieſe 
nation, — drohte mich fü inen Augenblig um meine 
eigene Vernunft zu bringen! Ein plötzlicher Einſall ſeiner 
Mbertriebenen Phantafie, ein momentaner Wutanfall der 
llelnſte Widerſtand, konnten uns beide, im Nu, in die Ewig⸗ 
leit expedieren. 


0 


* 


Jngwiſchen euttleidete fü 
ſeinen irkſinnigen Schrei 
holend, allmählich einer übrigen Kleidungsstücke, ed 
it einzeln dem Winde übergebend. Die Ausſichtsloſt 
von Vorſtellungen oder beſſer geſagt, die Wahrheit 
lichtet, dadurch feine Reigbartelt hervorzurufen, zwang mich, 
mich rend all dem ruhig zu verhalten; man kaun ſich aber 
reden denken, als er, nachdem er noch ſeine 
r Bord geworfen hatte, plötzlich jagte: 

r find noch nicht hoch geung, nämlich zehutauſend 
iner von uus beiden muß heruntergeworſen wer⸗ 


der Wahnſiunige, beſtändig 
höher! böher!“ wiede 


rend dieſer ſeiner Rede zu beſchrei 
en, iſt gaug unnötig. Nicht allein das Furchtbare meiner 
Volle, ſondern auch das Neue daran bewirkten, mich zu ver⸗ 

ſicherlich hatte mich jemals der kühnſte Flug 


Phallaſie, nicht einmal der Traum eines ſchrecklichen 
Miodrücens iu eine ſolche verzweifelte und verlorene 
nation o. Es war entfetzlich, wahrhaft entſetzlich. 


e, Entgegnungen, Einwände, waren zwecklos und 
fand bälle den gewiſſen Untergang zur Folge gehabt. 
hätte mich unbewaffnet in einer amerikaniſchen Wild⸗ 
der Gnade eines wilden Indiauers ausgeliefert, wohler 
gefühlt, bier! 
Und jetzt, ohne es 
Zu rühren, ſah ich den, 


zu wagen, eine Hand zum Widerſtaude 
Wahunſiunigen bedachtſam erſt einen, 


daun einen zweiten Ballafiad vom Karten fortheben, wäß- 
rend der Ballon natürlich mit einer verhältnismäßigen 
Schnelligteit emporſtieg. Aufwärts, aufwärts, und wieder 
aufwärts ſtieg er zu einer Höhe, zu der ich mich niemals 
gewagt hätte. Die Erde verſchwand unter meinen Augen, 
und nichts wie ungeheure Wolken ſchwebten um uns dahin. 
Die Welt war dahin, für immer dahin, das fühlte ich. Der 
Wahnſiunige war immer noch mit dem Auſſtieg unzufrieden 
und begann zu wettern. 

„Haben Sie Weib und Kinder?“ fragte er plötzlich. 

Von einem natürlichen Inſtinkt getrieben und mit einer 
mir perzeihlichen Abweichung von der Wahrheit, entgegnete 
ich ſofort, daß ich verheiratet ſei, und vierzehn kleine Kinder 
hätte, für deren Lebensunterhalt ich ſorgen mußte. 


„Da! Ha! Ha!“ lachte der Irrſinnige mit ſunkeluden 
Augen, die mir bis ins Mark drangen, „ih habe drelhundert 
Witwen und fünftauſend Kinder, und wenn der Ballon durch 
die doppelte Laft nicht jo ſchwer ſein würde, würde ich mich 
ſchon längſt in dieſer Zeit daheim nden. 

„Und wo leben Sie?“ fragte ich ängſtlich, um Zeit durch 
dieſe Frage, die erſte, die mir einjiel, zu gewinnen. 

„Im Monde,“ entgegnete der Irrſinnige; „und bis ich 
den Karren ganz erleichtert babe, werde ich mich unverſäumt 
dort befinden.“ 

Ich hörte nichts mehr, denn plötzlich ſich mir nähernd, 
und ſeine Arme um meinen Leib ſchlingend — — 

Nun brach der Erzähler ab, und war nicht zu bewegen, 
die Erzählung zu beenden. 


Der Mann mit dem Kontrabaß ann sa. 


Der Muſitant Sſmuytſchtoff ſchritt ſeines Weges fürbaß, „Ach, wie ſchade!“ — „Und dabei beißen fie doch ade 
von der Stadt in die Sandville des Fucſten Bibulofſ, wo bei abends jo aut. Was tun?“ - 18 


Gelegenheit eines Berlobungsfeites, ein Abend „mit Muſtk 
und Tanz“ ſtattfinden ſollte Auf feinem Rücken befand ſich 
ein ungebeurer Kontrabaß in ledernem Futteral. Simntid- 
koff ſchritt längs dem Ufer eines Fluſſes. der feine küblen⸗ 
den Wogen, wenn auch nicht gerade maleſtätiſch, ſo doch 
dafür ungemein poeſievoll vor ſich binrollte. 

„Ob man nicht baden ſoll?“ — dachte ſich Sſmotſchtoff. 

Ohne viel zu überlegen, zog er ſich aus. und verſenkle 
ſeinen Leib in das erfriſchende Naß. Der Abend war pracht⸗ 
voll. Und fo begann ſich das poetiihe Gemüt unſeres 
Sſmuytſchkoff der unſagbaren Harmonie dieſer Umgebung 
entiprehend abzustimmen. Aber welch ein ſüßes Gefühl 
überwältigte ſeine Seele, als er, auf zirka hundert Schritt 
binausſchwimmend. ein ſchönes Mädchen erblickte. welches 
am fteilen Ufer ſaß und Fiſche angelte. Er hielt jeinen 
Atem an, und erſtarrte vor dem Anſturm verſchiedenartiaſter 
Gefühle: Erinnerungen aus der Sindheit, die trauervollc 
Gezenwart, die wundervoll erwachende Liebe .. D Gott, 
und er, er hatte doch ſchon gemeint, er ſei nicht mehr 
imftande zu lieben! Denn nachdem er den Glauben an die 
Menſchheit verloren Hatte (ſeine inniggeljebte Frau war 
mit feinem Freunde. dem Fagott Tſchutſchikof, durchge⸗ 
bannt), füllte ſich feine Bruſt zum Berſten mil dem Ge⸗ 
fübl der Leere an, und er ward zum Miſanthropen. 

„Bas iſt das Leben“ — batte er ſich bereits mehr als 
einmal gefragt. — Ach, wozu leben wir? Und iſt dieſes 
Leben nicht eine Mytbe, ein Traum.. ein dumyſes. 
dumpfes Bauchreden . -“ 

Nun aber, vor der ſchlaſenden Schönen ſtebend (deun es 
belt nicht schwer, ſeſtzuſtellen. daß fie ſeelenrubia ſchlieſ!. 
fühlte er plößlich. gau gegen ſeinen Willen, in feiner Brust 
ein Etwas, das beinabe wie Liebe außieb, Lange tand er 
fo vor ihr, und verſchlang ſie mit den Augen 

„Aver genug ... — dachte er. mit einem tiefen Seufzer. 
Leb wobl, du zauberhaftes Bild! Es iſt ſchon bochſte 
il, daß ich mich zum Ball Seiner Durchlaucht auf⸗ 


Und ohne lange Ueberlegung warf das exzentriſche Mäd- 
chen die äthergleichen Gewänder ab, und verjenkte ihren 
herrlichen Leib in das ſeuchte Naß bis an die Marmor- 
ſchultern Es war nicht leicht, den Haten vom Bukett, worin 
ſich die Angelſchnur verwickelt hatte, loszulöſen, allein Be- 
barrlichteit und Fleitz überwinden alles. Nach irgendwelcher 
Viertelſtunde trat die Schone ſtrahlend und glücklich aus 
dem Waſſer, und hielt den Haken in der Hand, 

Allein, ein ſchlimmeres Schickſal harrte ihrer. Jene Un⸗ 
holde, welche die Kleider des Sſmytſchkoff gegrapft hatten. 
batten nun auch ihre Gewänder an ſich genommen. und ihr 
bloß die Büchſe mit den Regenwürmern nochgelaſſen. 

„Was ſoll ich nun machen?“ — ſagte ſie ſchluchzend. 
„Soll ich denn wirklich in dieſem Aufzuge erſcheinen? Nein, 
niemals! Lieber der Tod! Ich will waretn, bis es dunkelt. 
dann, in der Dunkelheit werde ich bis zur alten Agafia 
geben und ſie nach Haufe um Kleider ſchicken ... Vor- 
läufig aber will ich geben. und mich unter der Brücke ver- 


ſtecken.“ 
ſich bückend und das dichteſte 


Und ſo lief meine Heldin, 
Gras auſſuchend, zu der Brücke hin. Doch als fie unter die 
Brücke ſchlüpſte, erblickte fie dort einen nackten Mann mit 
muſikaliſcher Mähne und raubbebaarter Bruſt, ſchrie gellend 
auf und fiel in Ohumacht. 

Auch Sſmpiſchkoff war erihroden, Auſangs bielt er 
dieſes junge Mädchen für eine Rajade, 

„Sollte das nicht am Ende eine Sirene fein, die gelommen 
ift, um mich au ver- bzw. zu entführen?“ — dachte er ſich. 
und dieſe Vermutung wollte ibm ſchmeichelu, da er ſeit jeber 
eine günſtige Melnung über fein Aeußeres hatte. — Wenn 
fie aber, andererfelts, feine Sirene m. fondern ein Wensch. 
wie ſoll man fi dann dieſes ſonderbare Spiel der Natur 
erklären? Zu welchem Zwed ist fie hier, unter der Brücke? 
Und was ift das mit ihr?” —. 

Während er dieſe Fragen zu löfen ſuchte, war die Schöne 
allmählich zu ſich getommen > 

„Töten Sie mich bitte nicht!“ fühterie ſic. „Ich bin dle 
Prinzeſfin Bibulowa. Ich flehe Sie an! Man wird ‘men 
viel, viel Geld geben! Ich batte nur den Haben um Waſſer 
losgcheddert, und da haben mir irgendwelche Unholde mein 
neues Kleid geſtohlen, meine Halbſchuhe und alles!“ 

„Gnädiges Fräulein!“ — ſproch Simytſchtoff mit bitten. 
der Stimme, — Auch mir bal man ebenfalls meine Kleider 
geſtoblen Und überdies noch. zugleich mit den Hofeu, auch 
das darin befindliche Kolopbonium!“ 

Leute, die auf Kontrahäſſen und Trombons jpielen, jind 
in der Regel nicht ſehr erfinderiſch; Simutſchrofſ bildete elne 
erfreuliche Ausnahme. 


Und wieder blickte ex auf die Schöne, und wollte bereits 
„ als eine viötzſiche Idee feinen Kopf durch⸗ 
zuckte. - 

„Ich will ihr ein Audenten binterlaſſen!“ — dachte er. — 
„Ich will ihr etwas an den Angelbaten ſtegen. Das ward 
daun eine Ueherraſchung „von einem Unbekannten“ 

Sſmntſchkoff ſchwamm unbörbar an das Ufer, oftückte 
ein Rieſenbukett von diverien Feld⸗ und Waſſerdlumen. 
band es mit einem Auemonenſtengel zuſammen. und ſteckte 
es au den Angelhaken. > 

Das Bureit ging unter und zog den ſchönlackjerten Anael⸗ 
baten nach- ich. 

Nun verlangen die Vernunft. die Naturgeſetze und die 
ſoziale Lage meines Helden gebieteriſch. dak der Roman an 


„Gnädiges Fräulein: — ſogle er nach einer kleinen 


genau Jicſem Punkte aböreche, allein — o web! — das] Paufe. „Wie ich vermute. macht Sie mein Anblick ver- 
Schickſal eines Verſaſſers it unerbittlich? wegen ver- | legen. Immerhin werden Sie zugeben, daß auch ich von 
schiedener, vom Verſaſſer unabhängiger Umftände war es | bier nicht fortfonn, und zwar ähnlichen Gründen, wie 


a1 
dem unbemittelten. unbetaunten Kontrapaſſiſten beschieden. endes ausgedacht: hätten 


eine ungehenre Rolle im Leben dieſer reichen und vor⸗ 
nehmen Schönen zu ſpielen. 

Au jein Ufer zurückſchwimmend, machte Sintutkbkoif 
immer arößere aud größere Augen: feine Kleider waren 
nicht zu sieben! Man hatte fie geſtohlen ... Wäbrend er 
ſich am Anblick der Schönen ergötzte, batten unbekannte 
Böſewichter alles fortgearapfi, alles — außer dem Kuntr⸗ 


0. 
baß und dem Zylinderhut. 
rief Simutſchtoff aus. — 


„ Wott verdamm mich , 

„O Menſchen. o Viperugezücht! Was mich empört, ift nicht 
ſo- ſehr der Verluſt der Kleidung (üntemal dieſe verweslich 
it), als der Gedanke. daß ich jetzt nackt fürbaß gehen muß. 
und mich damit eines Vergehens gegen die öffentliche Sitt- 
lichkeit ſchuldig mache.“ 

Und er fehte ſich auf das Futteral mit dem Konterbaß 
und ſuchte bekümmert einen Ausweg aus jeiner furchlbaren 
Lage, 

„Ich laun doch unmöglich, fo kahl wie ich bin zum 
Fürſten Bibnloff kommen!“ — dachte er. „Da werden die 
Damen jei Und überdies noch haben die Diebe zugleich 
mit meinen Hofen auch das darin befipoliche Kolopboninm 


Sie. Statt deſſen babe ich mir 


Sie vielleicht die Güte, in das Futleral meines Kontrabaſſes 


2 


bineinaufteigen, und den Deckel über ſich zuzumache 
3 würde meinen Anblick vor Ibnen gänzlich ve 


gen 
Mit diefen Worten ſchob Simytſchtoff ſeinen Kontrabaß 
aus dem Futterale heraus. Eine Sekunde lang wollte es 
ihm ſcheinen, als ob er mit der Einräumung des Futterals 
die heilige Kunſt profaniere, aber dieſes Schwanken war bald 
vorüber. Die Schöne ſtieg ſomit in das Futteral und rollte 
dort in Brezelſprm zuſammen, er aber ſchnallle die 
Riemen zu und freute ſich, daß ihn die Natur mit ſolchen. 
Berſtande Begabt hatte. 

Jetzt, mein quädiges Fräulein, tonnen Sie mich unmdn⸗ 
lich ſehen . — ſagte er. — Liegen Sie nur und machen Sie 

„s bequem. So wie es dunkelt, trage ich Sie in das Haus 

brer werten Eltery. Nach dem Kontrabaß ſelbſt kann ich 
ja dann jpäter herkommen.“ 

Mit Anbruch der Dämmerung wälzte ſich Simptſchtoff das 
Fulteral mit jeiner Schönen auf die Schultern und ſchritt 
fürbaß zur Villa des Fürſten Bibulofi. Sein Plan war 
folgender: * 

Vor allem wollte er in die nächfte Baueruhütte geben, 
ſich mit Kleidern verſorgen, und dann würde er weiter wau⸗ 
dern 

„So iſt doch lein Unglück ohne Glück!“) dachte ex, den 
Staub mit ſeinen nackten Füßen aufwirbelnd und ſich unter 
feiner Bürde biegend: Für den warmen Anteil, den ich am 
Schickſal der Prinzeſſin genommen. wirs Bibnloff mich ſicher 
lich verſchwenderiſch belohnen.“ 3 

„Gnädiges Fräulein, haben Sie es auch bequem?” ſragle 
er im Tone eines anlanten Kavalters, der ſeine Dame zur 
Quadrille auffordert. „Seien Sie ſo gütig, machen Sie keine 
Umſtände und richten Sie ſich in meinem Futteral ganz wie 
zu Haufe ein!“ = A 

Plötzlich ſchien es dem galanten Sſmytſchtoff daß vor ihm 
in der ungewiſſen Dämmerung zwei menſchliche Figuren 
gingen. Genauer hinblickend, überzeugte er ſich, daß es keine 
optiſche Täuſchung war: die Figuren wanderten tatſächlich vor 
ihm, und ttugen ſogar irgendwelche Bündel in der Hand 

„Sollten das nicht die Diebe ſein?? fuhr es ihm durch den 
Kopf. „Sie tragen dort etwas! Das ſind ganz ſicher unſere 
leider!“ ©: 3 

Sſmutſchtoff ſetzte das Futteral am Wege nieder und raunte 
den Figuren nach. R ® 

„Halt!“ brüllte er. — „Halt! Stehen bleiben!“ 8 

Die Figuren blickten ſich um, bemerkten den Verſolget und 
begannen mit rieſiger Geſchwindigteit auszukneiſen -. - 
A Peinzeffin hörte eine Zeitlang das Trappeia der Schritte 


ab!” — fiel es ibm endlich zum Glück ein. „Richt weit 
Ufer befindet ſich im Schilf eine kleine Brücke. 
Bis die Dunkelbeit anbricht kaun ich mich wunderbar unter 
diefer Brücke verſtecken, und dann abends in der Dämme⸗ 
run; nächſten Banernbütle hinſchleichen ._.“ 
| Dit Gedanten nachgehend, ſetzte ſich Sſmotſchkoff 
ſeinen Zylinder auf, wälzte feinen Kontrabaß auf den 
Rücken und trottete langſam durch das Schilf zur Brücke 
bin, Nackt, und mit einem Muſikinſtrument auf dem Rüden, 
erinnerte er lebhaft an irgendeinen antiken, motbologiſchen 
Halbavtt. 1 
Unterdeſſeu, lieber Leſer, während mein Held unter der 
icke ſitzt und ſich trüben Ahnungen hinaibt. wollen wir 
ihn für eine gewiſſe Zeit allein laſſen, und uns in dem 
üdchen wenden welches Fiſche angelte Was geſchaß mit 
Aufwachend, blickte die Schöne nach dem Korken. fand 


ihn nicht vor, und becitte ſich die Angelſchnur in ziehen. 


= 


Die Rule krümmte — allein weder Korken noch en 
kamen zum Vorſchein. Offenbar batte das Bukett unſeres 
Sſmutſchkoff Feuchtigkeit angezogen, war aufgeswonen und 
detaemäß ſchwer geworden. 
„Entweder bat ein großer Fiſch angebiſſen“. — dachte das 
junge Mädchen, „oder es hat ſich der Haken verheddert“ 
Nachdem fie noch mehrmals zu ziehen verſucht hatte, ent- 
schied ſich das junge Mädchen für die zweite Vermutung. 


» 


ug 


und die Schcie „De! Halt!“ Dann endlich wieder wurde 
alles ganz fin. 4 

Sſmutſchroff ließ ſich von der Verfolgung hinreißen, — und 
To hätte unſere Schöne wahrſcheinlich noch lange an der Land⸗ 
ſtruße liegen müffen, wenn nicht eine glückliche Zujallsjügung 
gerade um dieſe Zeit zwei Kollegen des kung bie wi vorbei⸗ 
asjährt Hätte, nämlich die Flöte Shutſchtoff und die Klarinette 
Kasmachaikin. welche in der Richtung der fürſtlichen Villa 
wanderten. Sie ſtolperten über das Futteral, ſahen ſich beide 
mit großen Augen an, und begannen heftig zu geſtikulleren. 

„Ein Kontrabaß!“ ſagte Shutſchkoff. — „Hehe, das ift ja 
der Kontrabaß von unſerem Sſmytſchtofft Aber wie iſt er denn 
allein hierher gekommen?“ 

. ift mit Sſmiyiſchtoff irgend etwas paſſtert“, 
entſchied Nasmachalkin. — „Entweder hat er ſich angefoſſen, 
oder man hat ihn überfallen. . Jedenfalls aber hat es keinen 
Zweck. den Kontrabaß hier liegen zu laſſen. Nehmen wir 
iu mit.“ x 

So wälzte ſich denn die Flöte Shutſchtoff das Futteral auf 
den Rücken, und die beiden Muſikanten ſchritten durch die 
Dämmerung weiter. 

Weiß der Teufel, was das für ein Gewicht iſt!“ ſchimpfte 
die Flöte im Verlauf des ganzen Weges. „Um nichts in der 
Welt würde ich auf einem ſolchen en jpielen« . . uff!“ 

In der Villa des Fürſten Bibuloff angelangt, ftellten die 
en das. Futtetal im Orcheſter hin und begaben ſich 
aus Büfett 
Ua bieje Zeit wurden bereits die Kronleuchter und Lampen 
in den Salons angezündet. Der Bräutigam, 8 Latefitſch. 
ein bübſcher und ſympathiſchet Beamter des Vertehrsmini⸗ 
Reriums, ſtand in der Mitte des Saales, hatte die Hände in den 
n und unterhielt ſich mit dem Grafen Schtalitoff. 

ie iprachen über Muſtk. 3 

„Jawohl. Grafe, ſagte Lakezitſch. „ih war in Neapel per 
ſönlich bekannt mit einem Geiger, der buchſtäblich nder 
»ollkührte.. Sie werden es nie glauben. Auf dem Kontrabaß 

„ auf einem gewöhnlichen Kontrabaß exekutlerte er ſolche 
Daboliſchen Triller, daß einen der Schauer überlief! 
Straußiſche Walzer ſpielte er darauf“ 

5 Er = gehen Sie doch, das iſt ja unmöglich... zweifelte 
er Graf. 

Och berfichere Ihnen! Sogar die Liſztſche Rhapſodie hat er 
geſpielt! Ich lebte mit ihm in einem Votelzimmer und habe 
Toaat, aus puxer Langewelle, bei ihm auch gelernt, auf dem 
Kontrabaß die ganze Rhapſodie von Liszt zu ſpielen.“ 


Die Rhapfodie von Liſzt. Hml. . . Sie ſcherzen!⸗ 
„Sie. onen es nicht!“ rief Lakefitſch glühend. — „Run, 
Bat ich es Ihnen auf der Stelle beweiſen. Kommen Sie ins 
Orcheſter.“ 


Der Bräutigam und der Graf begaben ins Orcheſter. 
Zunt Kontrabaß berantretend, begaunen fie eifrig die Riemen 
auſzuſchnallen ... und — o Eutſetzen! 


Aber nun, während der Leſer feiner Ppantaſie die Zügel 
Ichleßen läßt und ſich den Ausgang dieſes bitzigen, muſtiallſchen 
Strelles ausmalt, wenden wir uns wiederum zu unſerem 
Simpiſchkoſf . Der bemitleidenswerte Muſikant vermochte 
die Diebe auf feine Weiſe einzubolen, kehrte zur Stelle, wo er 
das Futteral gelaſſen hatte, zurück und vermißte dort ſeine koſt⸗ 
dare Laſt. Sich in die verſchievenſten Hypotheſen verlierend, 
Tritt er, die Hände auf dem Rücken, mehrmals auf der Land⸗ 
— auf und ab und gelaugte endlich zu der Ueberzeugung, 

a er nicht auf die richtige Straße geraten ſe i... 
is iſt furchtbar!“ dachte er, indem er ſich an den Haaren 
te und zu Eis erſtarrte. — „Sie wird in dem Futterale 
ersticken! Ich bin ein Mörder!“ 

Bis in die ‚finfterfte Mitternacht wanderte Simwtichloif alle 
Wege ab und an nach dem Futteral, endlich aber begab er 
Iich wieder, aufs äußerſte ermattet, unter feine Brücke, 

„Bel Tagesanbruch ſuche ich welter“, nahm et ſich vor. 

Aber alles Nachſuchen bel Tagesanbruch ergab das gleiche 
Refultet, und jo beschloß Sfmotichloff, wiederum unter det 
icke zu warten, bis es dunkette 
Ich werde fie finden“, murmelte er. nahm feinen Zylinder · 
Fut ab und tiß ſich an den Haaren. „Und follte es auch ein 
Jahr dauern, aber ich werde fie finden!“ 

Auch jegt noch erzählen di diefer Gegenden, daß 
mam in ſchümmerigen Nächten in der Nähe der Brücke irgend» 
einen nackten Menſchen, mit Haaren bewachſen und im 
gulinberhun, herumgehen ſehen könne. Und zuweilen, jagen 

ie, hört man von der Brücke ber bie lelſen Brummtöne eines 
Kontrabaſſes. 


Ueberſetzt von Staismund von Madeckt. 
1 


Der Gärtner. 


Von Maxim Gor kt. 


2 Februat 1917. 
iomobile ſauſen donnernd und beulend durch die 
Straßen und beiprigen Mauern und Menſchen mit Schmutz. 
She find vollgepfropſt von Soldaten und Matroſen. und 
wie Stacheln ſtarren die eiſernen Spitzen der Bafonelte 
empor, alk ſeien es rieſige, follgewordene Igel. Manchmal 
Enadt trocken ein Schuß. Nevolntiont Das ruſſſſche Volk 
iſt eifrig und emſig mit feiner Freiheit beichäftint, als age 
es nach ihr, ſuche fie irgendwo außerhalb feiner ſelöſt. Im 
Alexandervark arbeitet einſam ein Gärtner ein Mann von 
etwa 60 Jahren; plump, kehrte er ruhig Laub und Unrat 
von den Wegen und Beeken und ſcharrt den angetauten 
Schnee zuſammen. Die tolle Bewegung ringsum ſcheint ihn 
nicht im gertugſten zu Intereffieren, er ſcheint das, Gehen! 
der Hupen nicht zu hören, das Geſchrei, das Sinnen, die 
Schüiſſe. er ſieht nicht die roten Fahnen. Ich beobachte ihn 
und warte auf den Augenblick. wo er den Kopf heben wird. 
um die an ihm vorüberhaftenden Menſchen zu betrachten, 
die Laſtwagen auf denen die Bajonette funkeln. Aber er 
arbeitet gebückt unbeirrt weiter, wie ein Maulwurf. und iſt 
anſcheinend ebenſo blind. 


Auf der Straße, über die Parkwege nach dem Volks- 

uſen zu, ziehen langſam Hunderte. Tauſende, grauer 
soldaten, von denen manche an Stricken Maſchinengewehre 
hinter fich ziehen. als feien es eſſerne Ferkel. Es if ein 
aus Oranienbaum eingetroffenes Maſchinengen 
— wie es heißt, mehr als 10 000 Mann. Sie wiſſen nicht. 
wo fie binſollen: feit dem früben Morgen irren fie in der 
Stadt umher und ſuchen nach einer Unterkunft. Die Bür⸗ 
ger haben Anait vor ihnen, die Soldaten find müde und 
bungrig und zornig. Ein paar Mann haben ſich. fitzend 
eder liegend, am Raude eines großen runden Beetes nieder⸗ 
aeloſſen, baben ihre Maſchinengewehre, Flinten und Vor⸗ 
ratsbeutel darüber bin ausgebreitet. Ohne Raſt tritt mit 
25 1 Beſen in der Hand der Gärtner zu ihnen und führt fie 

je an: 

„Was fällt euch ein, euch bier hinzulegen? Seht ihr 
nicht, daß das ein Beet iſt? Hier ſollen doch Blumen ge⸗ 
vfinmzt werden! Seid ihr denn ganz blind? Das iſt ein 
Platz NE Linder! Mari, aufftehen, macht, daß ibr weiter⸗ 
kommt!“ 

Und die zornigen. ſchwer bewaffneten Menſchen kriechen 
gehorſam wieder von dem Bett berunter. 


& Juli. 
Soldaten den der Front mit Stahlhelm umzingeln die 
Peler-Pauls⸗Feſtung. Gemächlich traben pe die Straße 
‚entlang. durch den Park, ziehen Ihre Maſchinengewebre binzer 


zeitung 


ſich her, ichleppen nachläſſig die Flinten. 
ruft einer den Bürgern gutmütig zu: 

-Schert euch...! Gleich wird geſchoſſen!“ 

Die Städter möchten die bevorſteßende Schlacht ſeben: 
schweigend, behutſam wie Füchſe ſchleichen fie den Soldaten 
nach, verſtecken ſich hinter Bäumen und reden die Hälſe, be⸗ 
gierig nach vorn blickend. 5 

Im Alexanderpark, in den Anlagen, blühen die Blumen. 
über die Wege ſchreitet der Gärtner. Er hat eine reine 
Schürze vorgebunden. hält eine Schaufel in der Hand und 
ſchreit die Gaffer und die Soldaten an wie Hammel. 

Vo willſt du denn hin? Was fällt dir ein. auf den 
Ba au freien? Habt ihr denn nicht auf den Wegen genug 

lat?“ 

Ein bärtiger, eiſenköpſiger Bauer in Soldatenuniform, 
das Gewehr unter dem Arm. ſagt zu dem Gärtner: 

„Paß auf, Onkel. wir ſchießen dich ſonſt tot!“ 

„Nach nur, daß du weiterkommſt, Schießſoldat, duk“ 

„Bir find im Krieg, mein Guter!“ 

„Mach du deinen Krieg, ich habe bier 
Arbeit,” 

„Das ſtimmt ja nul Halt du nichts zu rauchen?“ 

Der Gärtner holt ſeinen Tabaksbeutel aus der Taſche 
und brummt laut: 4 

„br ſollt aber nicht gehen, wo es verboten ih.“ 

„Es iſt balt Krieg!“ 


Hin und wieder 


meine eigene 
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Das kümmert mich das! Krieafübren ift jehr bequem 
aber ich bin bier ganz allein! Du könnteſt dir auch dein 
Gewehr baer putzen, das iſt ja ganz verroſtet. das Ge⸗ 


wehr .! 

Da durchſchneidet ein Pfiff die Luft, der Soldat hat ji, 
ſelne Zigarette noch nicht anzünden können und eilt ſchon 
zwiſchen den Bäumen von dannen. Der Gärtner ſpuckt 
binter ihm ber und ſchreit: 

„Do rennſt du uu ſchon wieder lang, zum Teufell Kannſt 
du den Wen nicht ſehen? .* . 

Im Herbſt. 


Der Gärtner geht durch die Allee mit einer Leiter auf 
der Schulter. mit einer Schere in der Hand. und beſchneidel 
die Bäume. Er ift mager geworden. zuſammengeſchrumoft: 
die Kleider hängen ihm am Leibe wie die Segel am Maſt 
an einem windftillen Tage. Die Schere beißt die nackten 
Zweige durch und kltppt laut und zornig. N 

Ich betrachtete mir diefen Menſchen und dachte bei mir. 
daß wohl weder ein Erdbeben noch eine Sintflut ihn hindern 
köunten, feine Arbeit zu tun. Und wenn fich plötzlich ber- 
ausſtellen ſollte, daß die Poſaunen der Erzengel. die das 
Ende der Welt, den Füngſten Tag ankunden. nicht blank 
genug blitzen, fo würde ſicherlich diefer Menſch fachlich und 
rauh die Erzengel anſchnauzen: 

„Ihr könntet euch aefälliaft eure Pofaunen beſſer putzen!“ 


(Mit beionderer Erfaubn! Malik Verlages dem 
Bande „Erkebnſſſe und Wees binde- kae Has 


Die Korruption .. , Rarf Etinger eme 


Die Geſchichte ſpielte ſich in München ab und der Held bleß 
Hanfl Gerſtenbec. Das heißt, er hieß natürlich ganz anders, 
er batte ſogar einen weltbekannten Namen als einen der mit 
Recht bellebteſten bayeriſchen Schriftſteller. Eine Seele von 
einem Menſchen war der Hanfl, ein leibhaftiger Dichter von 
Gottes Gnaden. Und wie alle Dichter beſaß er auch ein Tem⸗ 
perament. Aber es verbarg ſich unter einem beinahe unheim⸗ 
lichen äußeren Phlegma. 

So ſaß der Hanfl auch eines Abends in breiter Geruhfam- 
telt am Stammilſch, als fein Freund, der Bildhauer Steluhuber 
(der natürlich auch ganz anders hieß) eintritt, ſeinen Schlapp⸗ 

nt in ſichtbarer Erregung auf den Kleiderhaken haute und mit 
ſinſterer Miene dem Hanjl gegenüber Platz nahm. 7 

Ein 8 8 Brummen, als der 
ſtammtiſchübliche „Irüaß⸗Gott“⸗Erſatz, dann eine halbe Stunde 
tiefes Schweigen. 8 

5 haut der Steinhuber ſehr kräftig auf die Tiſch 
Kun aber ſchon erdbebenmäßig, und brüllt: „Alſo dees is 
5 a Toldjene Korruption, bier in Bayern, daß nimma höher 
geht aal“ 

„Ja, jal* kaut der Hanſi an feiner Pfeife- Ex ſcheint gar 
nicht zu bemerken. daß ſein Freund aufgeregt ift, und daß ein 
Erdbeben ſtatigefunden hat. Offenbar denkt er über ein lieſes 
Problem nach, z. B. ob man mit zwei blanken Zebnern 
Schnelder anlagen kann. 

Der Steinhuber merkt daß er ein biſſel gradliniger aufs 
Biel geben muß, und deshalb fragt er jetzt, mit einem ganz 
bösartigen Ingrimm in der Stimme: „Und wer ſonſt dann, 
daß nachher den nelen Anmphenbrunnen bau'n derf!?“ 4 

„Deen is mir wurſcht!“ ſagt der Hanfl. Und jpipt die 
Ohren, denn die Sach fängt an, ibm zu intereſſieren. 
„Eppa bu?“ kr 

„Hahaha!“ lacht der Steinhuber, aber jo nieberträdtig, daß 
ganz gewiß in der Hölle nicht bosbafter gelacht wird. „Jr! 
Moanſt. bin, wartet und betelling ml an an Wenbewerb, w. 
der heller Schwertlinger, der elendige Baber unter dee 
Schledsrichtertamele ſitzt!“ 

Der Hapfl und der Steinhuber wiſſen ganz genau, daß der 
Proſeſſor Schwertlinger durchaus fein elendiger Patzer iſt. 
fondern ein Könner erſten Ranges, aber no, am Stammiiſch, 
da redt man halt fo. Wofür wärs fonft ein Stammtiſch? Und 
well der Hanft noch immer feine Anftalten macht, ſich zu ent⸗ 
rüften, ſondern in aller Gemütsruhe bie Pfeife neu jtopft, be⸗ 
kräftigt der Stelnhuber nach einmal: „Aba, dees gebt, ſei net, 
fo weiter mit der Korruption, ſag i! Da g döret amal 
5 Mit an eifernen Befen ghört da neig leucht, mei 
Liabal“ 

Der Hanjl iſt ſchon ganz Ohr. Er liegt auf der Lauer wie 
ein Std un publlziſelſcher Inſtinkt if erwacht. Denn 
der Hanft iſt nicht nur eln Dichter, ſondern er gibt auch eine 
Wochenſchrift heraus, eine lampfluſtige, derbwahre Wochen ⸗ 
ſchrift die damals noch nicht verkracht war. Und grad weil er 
auf alle Einzelheiten der „Korruption“ een N, ſagt er 
— 17705 liegt dann mir dro, wer den Miſtbrunnen 
aus hauf!“ 

„Sof!“ ſchreit der Steinhuber. „Und wann i bir ſog: 
„Der Benninger baut eahm aus? Und warum bat r' eahm 
aus? Well der Schwiegerſohn vom Schwertlinger is 1! 
Hanfl 1 woaf, du bift koa Bildhauer, du machſt bloß Gſtanzerl 
und Theaterſtuckln und fo Krampf, aber des jag i dir: wanuft 
amal Luft baft, an Brunnen z' bauen, nachher heiratſt oafach 
a Tochter vom Schwertlinger! Himmideifi, is dees jetzt Kor⸗ 
ruption, oder is foane!* 

e Hanfl nimmt die Pfeife aus dem Mund und legt 15 
langſam auf den Tiſch. Wer ihn kennt, weiß: jetzt kocht's in 
ihm. O, der Hanſt weiß ſchon längſt, daß bei den ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Aufträgen Gevatterſchaftwirtſchaft getrieben 
wird! Wenigſtens haben ihm das ſchon viele geſagt, die keinen 
Preis getriegt haben. Aber es is halt ſchwer zu beweiſen fo 
was! Und es will ſich auch feiner die Finger verbrennen! 
Beil’ lauter Waſchlappen jan, dee Herrn Journaliſten! Aber 
er, der Hanfl, is kein Waſchlappen nicht, und wenn kein anderer 
den Mund auftut, der Hanfl, der wird ihn auftun! Einen 
Dreck fragt er nach den Herten Gewappelten, nach den groß⸗ 
mächtigen Cliquen! Zeit is. daß 05 amal plah'n tat, die 
an amal aufgeräumt wird mit dem Sauftall! Aber 
aründii 

All dies Left der Steinhuber baarſcharf hinter dem Hauſl, 
feiner Stirn. Und drum ſagt er zunächſt auch gar nix weiter, 
fondern Bert fi nun ſeinerſeits die Kl h 

Der Hanjl ift aufgeſtanden. Ex will heim, den Artikel 
schreiten gegen die Korkuption. Schnell eh ſeine Schandwut 
verraucht ist. Er wird einmal eine Breſche ſchlezen in die dicke 
Mauer, mit der die Alten alle Jungen von den großen Auf. 
trägen ſeruhalten! Mit teufliſchem Hahn wird er dle Angſt 


gelßeln, die bieje verkaltten Mummelgreife vor dem Nachwuchs 
haben] Grad is er in der richtigen Stimmung! Gnad' Dir 
Gott, armer Proſeſſor Schwertlinger! 

„Wie hoaßt ir, der Schwiegerſohn? Bembinger? 

„Naa, Benninger! Der Hundling, der talentloſe!“ 

„„Is ſchon guat aa!“ verabſchtedete ſich der Haul. Mit 
ſchweren Schritten wuchtet er durch die Türe. Und der Stein. 
1125 ſchmunzelt und ruft: „Fannerl, no a Halbel“ 

Drei Tage ſpäter riß ſich ganz München um dem Hauſl feine 
Wochenſchrift. Salrament, war das ein Artikel! Ich möcht 
nicht in dem Schwerklinger feiner Haut ftedten, dachte 55 leder 
beim Leſen. Nein, von dem nimmt keiner mehr ein Stil 
Brot! „Der hat ſchon eln Maleſizmautwert, der Hanſl, — abe: 
lachen muaßt halt doch!“ Und GV der Prozeß, den das geben 
wird! Denn das ift doch Har: Klagen muß er, der Schwert 
linger! Sonft is er unmöglich in München! Und im Stadtrat 
wird's wohl auch zur Sprache kommen] Das gibt noch elne 
ganz große Affäre! Aber es war ja auch Zelt, daß einmal der 
Augiasftall gereinigt wurde! Da ſtand ja virekt Mſinchens 
Zukunft als Kunſiſtadt auf dem Spiele — das fanden nicht nur 
Die jungen Kuuſtatademiter, ſondern auch die Dlenſtmänner, 
Friſeure und überhaupt alles, was halt auf den Ruf Münchens 
als Kunftftabt einen Stolz haben tut. 

Welß der Himmel, lleber in eine Fleiſchhackmaſchine ge 
raten, als einen ſolchen Artikel im Blatt leſen müſſen. 

Zwei Tage jpäter erſchſen der Hanſt wieder am Stammtifch, 
der diesmal vollzählig beſetzt war. Beide Hände behielt der 
Hanſt in der Hoſentaſche, und das bedeutete nir Gutes. Er 
ſchaute auch jo merkwürdig. Und er grüßte nicht, ſondern er 
juchte mit den Augen Steinhuder. und als ex ihn gehunben- 
hatte, jagte er; „Wannft net Weib und Hinber hätteſt. du Mift- 
vieh, meiner Seele, pfellarad derſchlaget 1 bil" 

Dann erft ſetzte er ſich, und es war ihm offenbar leichter. 

Der Steinhuber ſchien beute ſehr gut gelaunt, denn er fragte, 
als Antwort auf Diefe glebenswürdige Anrede, ganz harmlos: 


„Wo ft denn, Heute 
1 e del gegeftfragte der Hanf, und man ſat ihm an 
daß er ih vorgenommen hatte, ſurchtbar wiltend zu fein, daf 
es ihm aber wicht ganz gelang. „Dees woaßt ſelber am beften, 
du Bazl, du miſerabllger!“ 

Der Stammtiſch wartete auf eine Erklärung 

„Eſchrieb's hat 'r ma. der Schwertlinger! Alſo alsdann —“ 

Der Hanſl enmahm der 5 ein zerknittertes 
Schriftftd, alättete es und fuhr fort: „Alſo alsdann! Erſtens 
is der Schwertlinger überhaupt net unter dee Schiedsrichter 
gwen! Erſtens joni!* 

Der Hanſt machte eine Pauſe, trank einen Schluck file e 
den Steinhuber. Der ſaß ganz 2 25 da. 

„Iwoatens hat der Benninger überhaupts gar loan Preis 
565 er BE gar koan Benninger net giabt! Zwoatens, 

ab 1 afagt!“ 

Er machte eine Pauſe, trank einen Schluck, firlerte den 
Steinhuber. Der ſaß ganz ruhig da. 

„Drittens hat der Schwertlinger überhaupt koan Schwieger ⸗ 
fohn net. Weil daß er nämli überhaupts koane Töchter net 
biſitzn tugt! Dees war drittens!“ 

ſchon e 


Der Stammtiſch zitterte. Die Neulinge ſahen 
Steinhuber, zu ſcheußlichen Klumpen geballt. unter dem Zifi 
liegen. Aber der Steinhuber ſaß ganz ruhig da. 

„Und viertens is der Steinhuber der HER 7 Badel, den 
wo i jemals in mei'm Leben gſegn hab l Herrgottſakrament. 
do fit 1 ſchön in der Tinten!“ 

Eifiges Schweigen berrſchte am Stammtiſch. Jeder wartete, 
daß ſich der Steinhuber rechtfertigen würde. 

Und das tat er auch. Mit dem trenberziaften Lächeln von 
der Welt zuckte er die Achſeln und ſprach vorwurfsvoll: „Jo 
woaßt, Hanſel, eh daß man feier Arlikel jchreibt, da ertund at 
da fi aba aa zerſcht bei wem Zuverläſſigen!“ 

Und da brach ein Höllengelächter am Stammtifh aus, und 
auch der Hauſel ftimmte mit ein, denn das war ja nicht der 
erſte und nicht ber letzte Streich, den er und der Steinhuber 
ſich in ber „derbleckungsſachen“ Stadt München geſpielt hatten, 
Eine Viertelſtunde ſpäter knallten die Tarockkarten auf den. 
Tiſch. Und wer was von der Journaliſtik verſteht, der mußte 
zugeben: der Artilel über dei „Korruption in München“ war 
zwar eine Glanzleiſtung Hanſls gewejen, aber ſein Widertuf⸗ 
Artikel war noch eine bedeutend glängenbere Lelſtung. 

Der Proſeſſor Schwertlinger dat natürlich auch den Sad- 
verhalt ſpäter erſahren. Und auch er fol ſich königlich amüfiert 
Haben, zumal ja der Ruf feiner „Korrupthelt“ nur eine Woche 
gedauert hatte und von der prächtigſten Reinwaſchung gefolgt 
war. Betrogen war nur die Oeffentlichkeit um einen Sen⸗ 
ſatlonsprozeß, — aber das war weiter nicht 1 Denn, 
Gott jei Dank, in München gibt's fo viele Beleiblgungsprozeſſe, 
daß es auf einen mehr oder weniger nicht ankammt. 


2 p — L,: 


Humor. 


Ernst. Hausfrau (zur Neuen): „Bei rer Vorgängerin 
Bat mir vor allem der große Erußt acjallen!* — „Ja, gnädige 
Frau, meiner iſt zwar nur kein, aber Erußt heißt er auch!“ 

Reinlichteit. Mutter: „Fritz, die Muſiklehrerin fommt. Haſt 
du Geſicht und Hände gewaſchen!? — „Ja, Mama.“ — „Und 
die Obrenz“ — „Ja. das elne, das ihr zunächſt ißt, habe ich 
gewaſchen. 

Ballgeſpräch. Die Heine Colombine ißt Karpfen. Ihr Gaft⸗ 
leber ſitzt daneben und ſieht ihr zu. — „Eſſen Sie auch gern 
Fische! — „Nein — Luch nicht Hering?" — „Dach aber 
immer erft am anderen Tag!“ 

. „Schön, Fräulein, ich werde Sie für meine 
nächſie Nevne engagieren. Ihre Stimmbänder laſſen zwar zu 
wagen übrig, aber Ihre Strumpibänder find ganz auf der 

Höhe 


m Guten. Bauer, der 915 feiner Wieſe einen Fremden 
spazieren geben ſieht: „Wenn Se nich glei machen, daß Sie 
aus der Wleſe rauskommen, haue ich Ihnen den Schädel ein.“ 
— „Aber lieber Mann, ich konnte ja nicht wiſſen, daß man bier 
nicht gehen darf.“ — „Na, darum fage ich's Ihnen Ja auch erſt 
im Guten.“ 

Miſwerſtanden. „Verſlixtes Pech, hab' ich doch geſtern beim 
Rennen hundert Mart verloren!“ — „Siehſt du, warum biſt 
du nicht langſam gegangen!“ 

„Das Eis bricht“ „Wir kannten uns nur oberflächlich“, 
—— Fräulein Schwergewicht, „aber wir hatten noch nie E 
jammen geſprochen, bis ich eines Tages beim Schlittſchuhlauſen 
neben ihm binjiel und — — — „Ah fo”, rief Fräulein 
ee jee dazwiſchen, und das brach natlir das Eis, 
nicht?!” 

Boshaft. „Als ich der Geſellſchaft meine Sedlchte vorlas, 

war alles mäuschenftin!“ — Ben denn alle eingeichlafen?” 


